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Vorrede.

eder eine Biographie, noch eine Cha
räckeriſtik des ſeligen Eiferts konn

te und wollte ich ſchreiben. Weilich anfanglich

gar nicht hoffen konnte, uber Eiferts Leben und

Character ſo viel zu liefern, als ich jezt durch
die Gutigkeit der Freunde dieſes Mannes in

den Stand geſetzt bin; ſo war ich entſchloſſen,
nur nachſtehende Predigt, und meine Betrach
tungen und Empfindungen bey ſeinem Tode dem

Publico zu ubergeben. Beydes war ausgearbei

tet, und hatte langſt erſcheinen konnen, wenn

nicht die zu erwartenden Beytrage den Druck auf

gehalten hatten. Jch hatte jezt die nachſtehende
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Predigt ganz weglaſſen konnen; ich muß daher
ihrentwegen noch einiges erinnern. Sieiſt in ei

ner volkreichen Stadt gehalten worden, wo
die Herren Geiſtlichen ſelbſt, die Anzahl meiner

Zuhorer, als die gewohnliche Mittelzahl an
die 400o ſchatzten, unter denen alſo ſehr viele ſeyn

konnten, fur welche dieſe Materie nicht zwecklos

war. Zur Vorbereitung hatte ich kaum 2 Stun
den Zeit, weil ich Sonnabends ſpat angekom—

men war, und wider Erwartung uber die Epi

ſtel predigen mußte, weil dieſesmahl uber das

Evangelium Nachmittags gepredigt wurde.

(Es iſt hier die Gewohnheit, welehe bekannt
und nachgeahmt zu werden verdient, daß die

beyden Herren Geiſtlichen mit ihren Predigten

uber die Epiſteln und Evangelia abwechſeln.)

Gott half/ daß mir bey meiner Verlegenheit
der Entwurf bald gelang, und alle Umſtande,

die einen offentlichen Redner zur Anſtrengung

ſeiner Krafte ermuntern, und die Wirkſamkeit

ſeines Geiſtes erhohen konnen, vereinigten ſich.

Jeh hielt dieſe Predigt mit vieler Freudigkeit,
verließ (welches nicht immer geſchieht) die Can
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zelmit Zufriedenheit, und horte, daß mein Vor—
trag Beyfall gefunden, und ein Kenner geur—

theilt habe, ich ſollte dieſe Predigt drucken laſ

ſen. Es wurde ſolches ohnedieſe Veranlaſſung

nie geſchehen ſeyn, weil ich glaube, daß wir an

guten und beſſern Predigten eher einen Ueber—

ſluß als Mangel haben. Weil ich aber zum
Beſten der 8 Wayſen gern etwas ſchreiben woll

te, und gleich nichts ſchicklichers wußte, auch

glaubte, daß eine Predigt eher als eine andere
Abhandlung gemeinnutzig werden konnte: ſo
entſchloß ich mich, ſie auszuarbeiten. Hier ha

be ich es aber bey jeder Zeile gefuhlt, was fur

ein unglaublicher Unterſchied es ſey, eine Pre

digt zu halten, und eine Predigt zum Druck

auszuarbeiten. So leicht mir jenes ward, ſo
ſchwer wurde mir dieſes, zumahl da ich die ge—

haltene Predigt, ſo viel es mir nach einigen Wo

chen moglich war, liefern wollte.

So groß die Freudigkzit und Selbſtzufrie—

denheit war, mit der ich ſie hielt, ſo groß und noch
großer war jezt mein Kieinmuth und meine Un

A4 zufrie



zufriedenheit. Dft bereuete ich meine voreilige

Ankundigung einer Schrift. Jezt konnte ich ſie

zurucklegen; ſie hat mir aber zu viel Muhe ge—
koſtet, ich hoffe ſie wird nicht ganz unnutze und

uberfluſſig ſeyn, und die wenigen Groſchen, die

die Verehrer und Freunde eines Eiferts fur mei
ne Schrift deswegen mehr bezahlen inuſſen, kon—

nen im Ganzen doch einen betrachtlichen Bey

trag fur ſeine Kinder ausmachen.

i —6 66um der Recenfenten willen muß ich mich noch

uber zween Punkte bey dieſer Predigt erklaren.

Erſtlich habe ich keine Beſchreibung von
den Naturuliſten, und was ſie von der Liebe

lehren, gemacht. Jch will mit denenjenigen
nicht ſtreiten, die es fur nothig halten. Der
Name iſt jezt auch wohl in Predigten, zumahl

in großern Stadten, nicht mehr uibekaunt. Mit

einer kurzen Beſchreibung iſt furinwiſſende nicht

viel gewonnen, fur eine ausfuhrliche war aber

kein Raum. Und im Ganzen genommen glau

be ich, es iſt fur den. greßen Haufen hinrti
chend, auch wohl beſſer, wenn er durch das

Ganze
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Ganze den Unterſchied einzuſehen, in den Stand
geſetzt wird. Alsdann konnte mir ein Einwurf

gemacht werden, daß ich dem Naturaliſten zu-

viel aufburde, und daß viele unter den Chriſten

gefunden werden, die keine Naturaliſten ſind,

und doch die nehmlichen Geſinnungen haben.

Hierauf antworte ich: Wie wir wenig theoroti
ſche aber deſto mehr practiſche Atheiſten haben,

ſo haben wir gewiß auch noch mehr practiſche
als theoretiſche Naturaliſten. Auch habe ich

nicht ſo wohl die Naturaliſten wie wir ſie in Bu
chern, ſondern wie wir ſie im gemeinem Leben

finden, vor Augen gehabt. Dieſe Kenntniß aus
Erfahrung hat mich bey meinem Vortrage ge—

leitet. Die ſchonklingenden Lehren der Natura

liſten ſind bey ihren vielen Schulern noch un—

wirkſamer als die Lehren voll Geiſtes und Kraft

aus Gottes Wort bey lauen Chriſten. Da ich
uberzeugt bin, daß man durch menſchengefalli—

ges Nachgeben, und durchs Verfeinern unſers
Syſtems, der guten Sache mehr ſchadet als nutzt,

ſo habe ich die eigentlichen Lehren des Chriſten
thums den Naturaliſten zu Gefallen, nicht ver—

Azß ſchwei



10 an
ſchweigen wollen, denn wir ſollen das Evangelium

verkundigen, nicht um Menſchen, ſondern um

Gott zu gefallen, Gal. 1, i1o. 2 Cor. 2, 14
17. Uebrigens hat kein Recenſent nothig,

mich, wie es jezt gewohnlich wird, auf Eber—
hards Apologie des Socrates zu verweiſen, da

es noch nicht entſchieden iſt, ob in dieſem Buche
mehr Wahrheit oder Jrrthum ſtehet; ſo danka

bar ich dagegen jede wohlgemeynte Erinne»
rung benutzen werde



Probis nobilitas in moribus omnis ſita eſt.

Greg. Nas.

s vereinigen ſich viele Urſachen, die mir den

J Tob des Herrn Jnſpector Eiferts, bey wel—

nicht gleichgultig bleiben konnten, zu einem der wichtigſten

Vorfalle meines Lebens machen. Die Bekanntſchaft

mit ſolchen Mannern, die ſich durch die Vorzuge ihres

Verſtandes und Herzens auszeichnen, halte ich fur das

geſchwindeſte Mittel, ſelbſt an Einſicht zu wachſen, und

das Fehlerhafte im eignen Character zu verbeſſern.
Das Angenehme und Erquickende eines ſolchen Um—

ganges bleibt, nachſt dem Bewuſtſeyn, daß man das

Seine zum Gluck der Welt redlich beytrage, die erſte
und reinſte Gluckſeligkeit, die wir in dieſer Unvollkom—

menheit genießen kannen. Dieſes Gluck iſt um ſo viel

großer, je mehr ſolche Manner bereits durch ihre Ver—

dienſte glanzen, und durch ihren Stand uber uns er—

haben ſind. Die erſte mir ſehr nutzliche Bekanntſchaft

habe
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habe ich mit dem Verewigten vor mehrern Jahren,

durch das Leſen ſeines Buchs: Vom buchſtablichen

Sinne der moſaiſchen Erzahlung von Sundenfall, wi
der den beruhmten Abt Jeruſalem, gemacht, welches

Buch ich immer. noch zu den Hauptbuchern zahle, die

in unſerm Zeitalter geſchrieben worden ſind. Dieſer

große Mann hat ihm in einem verbindlichen Schreiben

ſeine Achtung verſichert. Weil es nicht hat konnen
gefunden werden, ſo rucke ich die hieher gehorige Stelle

aus dem Gedichte ein, das ihm bey dem Antritte des

Jnſpectorats von den Alumnis Lxtran., Port. iſt
uberreicht worden.

Nec Deum,. mentem meliors doctus

Candidam, ficta pateris loquela
Litteris primas hominum ruinas

radere ſanctis.
Audit et blando Tibi ridet ore

Ingent iudex Jeruſalemus
Doctus; et conſtans Tua verba, mente

Ponderat æqus.

Man kann viele Bucher leſen, ohne daß uns der Ge

danke einfallt, den Mann mochteſt du kennen! Bey

dem Leſen dieſes Buches wurde mein Verlangen im—

mer heftiger mit ihm bekannt zu ſeyn; weswegen ich
auch die erſte Gelegenheit, die ſich mir hierzu darboth;

als er Jnſpector in der Schulpforte ward, begierig

nutzte.
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nutzte. Jch fand an ihm den Mann, den ich mir ge—

dacht hatte, nur das meine Erwartung noch ubertrof—

fen ward. Kaum kenne ich noch 2 oder 3 Manner,
die fur mich gleich viel anziehendes gehabt hatten. Jm

Monath April beſuchte ich ihn zum letztenmahle, da ich

es ihm verſprechen ſollte, daß ich ihn in der Pforte
vor ſeinem Abzuge noch ein paarmahl beſuchen wollte.

Es war aber damahls ſchon eine Reiſe zu meinen Ver—

wandten in der N. Lauſitz und Schleſien beſchloſſen,
die mir die Benutzung einer ſo gutigen Erlaubniß un

moglich machte; und hier war es, wo ich die Nachricht

erhielt, daß. er in dem Burgſcheidungen ſo nahen Drebs
dorf, von einer todtlichen Krankheit uberfallen, hart dar—

nieder liege, aber bereits außer Gefahr ſey, und nur

noch nicht reiſen konne. O! wie bedauerte ich mein

widriges Geſchick, daß ich eben zu der Zeit, da er mir

ſo nahe war, ſo weit von ihm entfernt ſeyn mußte. So

ſehr ich ihm auch ſeine Geneſung wunſchte, ſo war es

mir doch ein angenehmer Gebanke, ihn vielleicht noch

an dieſeni Orte zu finden, ihm ſeine Leiden erleichtern

zu helfen, und mir ſeine ganze Achtung und Liebe auf

immer zu ſichern. Aber wie erſchrack ich, als ich in

Merſeburg alle Umſtande ſeines gewiſſen Todes erfuhr.

Gott, du weißt es, was ich empfand. Werde ich es
ſchreiberi konnen? Die Freude den Meinigen, nach einer

3 wochentlichen Trennung und uberſtandnen weiten

1 Reiſe
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Reiſe glucklich wieder ſo nahe zu ſeyn, und ſir bald an—

genehm zu uberraſchen, konnte dem Schmerz: uber

einen ſolchen Todesfall nicht widerſtehen; er ſiegte.

Die ganz naturliche Vergleichung, wie mir und den

Meinen, wenn mir das Eifertſche Schickſal von der
Vorſehung ware beſtimmt geweſen, wurde zu Muthe

geweſen ſeyn, erhohete alle Empfindungen der wehmuthig

ſten Traurigkeit. Einſam fuhr ich die langen 6 Stun
den allein dahin, und verlohr mich mehr als einmal in

den Gedanken: er iſt todt und du lebſt er
ſah die Seinen nicht wieder, und du biſt den Deinen
nach einer viel weitern Reiſe wieder nahe. Zwar

nahe aber immer, noch immer weit genung von
ihnen, um zu ſterben, ehe du ſie wieder ſiehſt. Wen

ſollte ich zuerſt bejammern, ihn: eder ſeine Kinder

und Freunde? Send mir heilig und uwergeßlich ihr
truben, und doch ſeligen Stunden! Mie muſſe. die
Zeit das Andenken an euch, und den Kindruck, den ſie

auf meinen geſammten Seelenzuſtand machten, aus

meinem Herzen vertilgen! Nur der, der je in einer

ganz ahnlichen Lage geweſen iſt, kann mich. ganz ver

ſtehen; nur der kann meine Umſtandlchkeit billigen,

daß jezt, da der mir ſo werthe Mann den Meiti
gen ſo nahe, von den Seinigen getrennt ſtarb, ich bey

meiner Zuruckkunft alles weit lebhafter und ſtarker

fuhlen mußte.

Eo
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So iſt denn, dachte ich, der Welt ſchon wieber ein

Mann entriſſen, der ihr jezt erſt recht nutzlich zu wer
den, anfangen ſollte; der noch lange ein Licht ſeiner

Zeitgenoſſen, und Salz der Erde ſeyn konnte!
Kein gewohnlicher Menſch, bey voller Kraft, in der

Bluthe ſeiner Jahre, ausgezeichnet durch ſchone Natur—

gaben, durch Gelehrſamkeit, durch einen vortreflichen

Chararter! Ein ſolcher Mann, iſt jezt da er fur
ſich und die Seinen den Lohn ſeines Fleißes, ſeiner Ge

ſchicktichkeit und Rechtſchaffenheit einerndten ſollte;

da er als Superintendent fur ſeine Geiſtlichen und Jn—
ſpection ein Freund und Vater wurde geworden ſeyn,

der iſt der Welt plotzlich wie durch einen Sturm
gewaltſam entrißen! Acht unerzogne Kinder

die nur im vorigen Jahre ihre Mutter verlohren hat—

ten von denen eins nur kurzlich das Bein gebro—
chen hatte denen. jezt das aufbluhende Gluck ihres

Vaters die reizendſten Ausſichten in die Zukunft erof
nete, ſind mit einemmahle ohne Vater, und ohne Ver

mogen!  Jm Geiſte ſtand ich in ihrer Mitte, ich ſahe
und horte ſie unaufhorlich jammern, weinen und ſchreyen:

unſer Vater iſt todt, wir haben ihn nicht wieder
geſehen, nicht ſterbend geſehen ſollen ſeine
irrdiſche Hutte nicht wieder ſehn!

Wer ſelbſt. von Gott Kinder empfangen hat,
wer ſie liebt, der denke ſich dieſe jammernden 8 Kin—

1 der
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der er bedenke alle Umſtande, die unerwartete und

plotliche Wendung ihres Schickſals, ihre Anzahl und
ihre Jugend, er denke, empfinde und ſchreibe, was ich

dachte und fuhlte, wenn ers kann.

Bey dem allen grif mich nichts ſo ſehr an als der

Kampf, in den mich dieſer Fall, mit: dem Glauben an

einen weiſen und guten Gott hinoinzog. Kaum,
kaum konnte ich mich halten, nicht unglaubigen, und die

Vorſehung entehrenden Gedanken Raum zu geben,

Gern hatte ich alles vergeßen, leicht hatte ich den Schmerz

beſiegt, wenn mich nur jemand belehrt hatte, warum

Gott das gethan habe. Warum lebt ſo mancher

der der Welt nichts nuzt, der nur ſich und andere durch

ſein langeres Daſeyn immer unglucklicher macht? da
dieſer Weiſe und Gerechte in der Halfte ſeiner Jahre

hingeriſſen wird. O! konnte ich es doch inuner, wer
nigſtens nur recht oft mit eben dem. geniedrigten und

gedemuthigten Geiſte, mit eben dem vom Geſuhl ſei

ner Unwurdigkeit durchdrungen, geruhrten und dankbar

ren Herzen, erkennen, daß es Gottes ganz freye und

unverdiente Gnade iſt, daß ich noch lebe, und daß je—

der Augenblick meines noch kurzen Hierſeyns dem Herrn

und Vater meines Lebens heilig ſeyn ſollte! Und
nun wie ſchmerzte es mich immer mwieder aufs neue,

daß ich von dem lehrreichen Orte, den Eiferts Tod der

Unbekanntſchaft entriß, ſo weit. entfernt ſeyit nntſer

5 Viacle
u
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Viele Freuden hatte ich jezt durch die Liebe meiner

Eltern, Geſchwiſter und Anverwandten genoßen, da—

fur ich ihnen offentlich zu danken Gelegenheit nehme;

aber ein gleich großes Gut hatte ich dadurch verlohren.

O! wie unvollkommen iſt das Gluck der Erde! Alles

alles iſt eitel in einer Welt, wo ein ſchneller Tod

allen unſern Freuden, Streben und Hofnungen ein

Ziel ſetzt. Mochten doch auch alle, die mit mir zuwei—

len mit ihrer Lage unzufrieden ſind, die Kraft und den Trieb

fuhlen, weiter zu wirken, aber der Vorſehung nicht

vorgreifen wollen; mochten doch beſonders die, ſo ehr—

geitzig und eigenmachtig nach hohern Dingen ſtreben,

aus Eiferts Schickſal lernen, wie eitel alles Streben

nach Ehre, Ruhm, hohern Stand und Reichthum ſey;

und wie ſanft man ſterben konne, wenn man, ſo wie er

nicht vom eitlen Streben und eigenmachtigen Willen

getrieben, nur gehorſam dem lauten Rufe der
verborgenen Gottheit demuthig folgt. Lauter
Dank ſey meinem Gott, der mich durch dieſen Tod, in

zZieſem ſchon oft ſehr feſt gefaßten, und doch oft wieder

wankendem Vorſatze, aufs neue und nun auf immer
befeſtigt hat. Jezt wurde bey mir das Andenken jener

vaterlichen Ermahnungen erneuert, die mir Gott bald

nachdem ich ſie geleſen und geglaubt hatte, durch die

Art meiner Verſorgung unvergeßlich gemacht hat. Da

man ſie ſelten auf Akademien hort, und ihre Ausubung

B ſelbſt
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ſelbſt bey denen, die andere das Vertrauen auf Gottes

Vorſehung lehren ſollten, eine ziemliche Seltenheit iſt,

ſo wunſche ich, daß ſie beherzigt geglaubt und
dann durch Erfahrung mogen bewahrt erfunden werden.

„Thun Sie, m. w. F. hier (auf der Akademie) treu,
„was Jhre Sache iſt: So konnen Sie nun das, wasGot

„tes Sache iſt, ihm ruhig uberlaſſen, und fur Jhr
„kunftiges Gluck unbekummert ſeyn. Der, deſſen Dienſte

„Sie ſich rechtſchaffen gewidmet haben, wird ſchon wiſ-

„ſen, wo er Sie in demſelben brauchen kann und will,

„und Jhnen die Wege dazu ungeſucht bereiten. Der

„Menſch muß ſein Gluck nicht ſelbſt machen
„wollen. Er verſteht es auch nicht, und verdirbt es

„gemeiniglich zu ſeinem großtem Schaden, beklagt.es

„zu ſpat, wenn es nicht mehr zu andern iſt, und hat
„dann die Schuld ſeiner Unzufriedenheit daruber nie—

„manden, alsfſich ſelbſt zu zuſchreiben. Suchen Sie
„ſich nicht den Gonner aus der Sie befordern ſoll, ver—
„laſſen Sie ſich nicht auf Menſchen, und wenn es auch

„Furſten waren, wahlen Sie ſich nicht eigenſinnig den

„Ort, wo Sie glucklich werden wollen, beſtimmen Sie

„nicht in Jhren eigenen Gedanken das Mittel, durch

„welches Sie zum Ziele Jhrer Wunſche zu gelangen, ſich

„vornehmen, machen Sie keinen Plan/ ihres Lebens, den

„Sie init Gewalt durchzuſetzen gedenken. Das alles
„verfuhrt leicht auf Abwege, welche das Gewiſſen

„nicht



„nicht billigen kann, und giebt zu Vergehungen Anlaß,

„bey denen man des gottlichen Wohlgefallens nicht ver—

„ſichert ſeyn, und kein frohes muthiges Vertrauen zu

„demjenigen haben kann, der allein unſere Schickſale

„mit Weisheit zu. unſerm wahren Beſten zu regieren

„und zu beſtimmen vermogend iſt. Einen Menſchen,
„der ſich eigenwillig ſelbſt fuhren und zu etwas machen

„will und ich?) habe dergleichen genug kennen ge—

„lernt, uberlaßt Gott oft ſeiner eignen Klugheit, oder

Thorheit und: verkehrten Geſinnung; und das kann
„doch ohnmoglich gut gehen. Haben Sie mit reinem

„Eyfer gethan, was Jhre Pflicht war; ſo werden Sie auf

„irgend eine Weiſe von Gott mit Ehre und Gluck be—

„lohnt werden, und in allen Vorfallenheiten ihres Le—

„bens und Amtes nach dem Zeugniße eines guten Ge—

„wiſſens, auch ein zuverſichtliches Vertrauen zu ihm,
„und wo es nothig iſt, Heldenmuth haben. Ein bo

„ſes Gewiſſen macht aber furchtſam und muthlos.“

Wie gern wird jeder dieſen Lehren folgen, der
nur einmal recht erkannt hat, daß er ſterblich iſt. Moch-

ten doch die vielen Sichern, die den Tod immer nur von

ferne ſehen, und ſs leben, als ob ſie Tod und Gericht

nicht erwarte, nur einmal es durch und durch fuhlen,

B 2 daß

Herr D. J. F. Rehkopf, in ſeiner letzten Anrede an ſeine

atademiſchen Zuhorer Ao. 1774. P. 77 u. 71.
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daß ſie. mit ſchnellen Schritten zum Grabe eilen, und

bald i: vielleicht eben ſo bald wie ein Eifert am Ziele,

ihrer. Reiſe ſind. So wurde dieſer betrubte Todesfall

fur ſehr viele ein Segen ſeyn, ihr ihnen immer gegen—

wartiges Ende wurde ſie weiſe machen, zu leben fur

die Ewigkeit.
Nach dieſen vielen, angreifenden und tiefbeugen

den Betrachtungen mar es mir eine ſehr gedampfte Freude,

bald wieder bey den Meinen zu ſeyn. Unwiderſtehlich

drang der Gedanke oft durch mein Herz: auch du mußt

dich, fruher oder ſpater bald wirder von ihnen.
treunen durch.eine weilere Reiſe in das rechte Va

terland. Liehe zu dem Verſtorbenen, Mitleiden gegen.

die: Wayſen, wehmuthiger Dank fur die Erhaltung
weineg. Lahens auf der Reiſe. und nach. einem grauſenden.

VPorfall, der mir leicht tobtlich werden. konnte, wurkten

den feſton Entſchluß, redlich das Meinigezum Beſten.
der Eifentſchen Kinder behzutragen. Angenehm uber

raſchte mich meine Frau, daß ſie, ſelbſt Mutter von 4
küeinen Kindern, kins aus dieſer Verlaßenſchaft ihnen

zuzugeſellen ſich erboten hatte. Nun hoffe ich, wird
ein gutiges Publikum in die Lauterkeit meiner Abſicht

kein Mißtrauen ſetzen, die Unvollkommenheit meiner

Echrift  mit ſchonender Billigkeit tragen; und Gott
wirdund wolle dieſe Arbeit, die dem Beſten der Eifert

ſchen Kinder gewidmet iſt, ſegnen!

Weil

5



2 2— 21Weil ich glaube, daß es manchen angenehm ſeyn.

wird, den eigenhandigen Aufſatz des Herrn Jnſpectors

zu leſen, den eram 26 Marz. dieſes Jahres in ſein Dia

rium geſchrieben hat; ſo laße ich ihn, auch als eine

Nachricht fur ſeine Nachkommen, unverfalſcht abdrucken.

Jch, Carl Traugott Eifert, bin gebohren den zeten

Jan. 1741 auf den Teichwolframsdorfer Waldhauſern

bey Druntzig, und in der Druntziger Kirche getauft.
Mein nunmehr ſeliger Vater war Herr Johann Chri—

ſtoph Eifert, ein Jager, geburtig aus Dollnitz in der
Aue, im Stifte Merſeburg, wo ſein Vater ein Schuh

macher geweſen. Meine noch lebende Frau Mutter,
iſt Margaretha Eliſabeth gebohrne Koppeheelin, de—

ren Herr Vater M. Martin Koppeheel in Seeligſtadt

nahe bey Druntzig Pfarrer war. Der Herr Stiftsrath
v. Boſe aus Merſeburg, bey dem mein Vater als Jager

in Dienſten war, ſtarb, und deßen Wittwe handelte ſo,
daß mein nun ſelger Vater nicht bey ihr in Dienſten

bleiben konnte. Meine Eltern, deren einziges Kind ich
war, zegen alſo nach Teichwolframsdorf, wo ich dann zur

Schule geſchickt ward. Als ich 8 Jahr alt war, und

zuſt zum Studieren bezeugte, ward ich nach Weyda

zum ſelgen. Rector Eckardt, einen guten Freund meines

Vaters gethan, wo ich. die erſten Fundamente erlernte.

Anno 1755 zu Michael kam ich nach Merſeburg aufs

Gymnaſium, und' genoß der beſonders gnadigen Auf—

Bz3  ſaucht
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ſicht des ſeligen Herrn Dom-Probſts von Dumpling,

der damals nur noch Domherr war. Mein Vater
hatte von Jugend auf in der Dumplingſchen Familie
gedient, und ſich ſo wohl verhalten, daß man ſeinem

Kinde auf alle mogliche Art wohlthun und ihm forthel

fen wollte. Jch gewann auch die Gnade meines hohen

Gonners dermaßen, daß er mich ſelbſt alle Sonna—

bende im Cornelio erponiren, und Formeln machen ließ,

und mich in der Folge ſo lange er lebte, ſehr geliebt,

und ſo unterſtutzt hat, daß ich ihm meine zeitige Verſor-

gung, nachſt Gott, am meiſten zu danken habe. Von

Merſeburg gieng ich 1761 nach Leipzig auf die Univer

ſitat, wo ich Cruſiuſſen, Erneſti, Kornern und vornem—

lich Seydlitzen horte und 4 Jahr da blieb. 1765 gieng
ich zu Oſtern von Leipzig äb, und ward nach wenig
Wochen Collega Vltus bey der Dom Schule in Mer

ſeburg, wo ich ſtudirt hatte. 1767 ward ich baſtor

ſubſtitutus in Frankleben, und, weil mein Herr Emeri-

tus im folgenden Jahre ſtarb, 1768 volliger Paſtor.
Hier erlangte ich nach und nach die ganz beſondere

Gnade des Herrn Hof-Marſchal Boſens, als des vor
nehmſten unter meinen Herren Kirchen-Patronen, in
ſo vorzuglichem Grade, daß ich als ſein vertrauteſter

Freund behandelt ward, und ihm dann unendlich viel

Gutes zu verdanken habe. Jm Herbſt 1768 verhey

rathete ich mich mit Jungfer Johannen Chriſtianen

Frie



Friederiken Lohrengelin, des Herrn Paſtors Lohren—

gels in Geuſau Tochter, mit der ich binnen i9 Jahren
12 Kinder gezeugt habe, von denen itzt noch 8 am Le—

ben ſind, die mir aber den 23. Jul. 1786 durch den Tod

entrißen worden iſt. 1776 kam ich als Domkaplan

nach Merſeburg, und ſchrieb daſelbſt mein Buch, vom

buchſtablichen Sinne der moſaiſchen Erzahlung vom
Eundenfall, wider den beruhmten Abt Jexuſalem,

welches in der gelehrten Welt ſehr gut aufgenommen

ward. 1r8a kam ich nach Zeitz an die Kapitels-Kirche
zu St. Nicolai als Paſtor. Sodann 1785 gleich im

Anfaing des Jahres nach Pforte als geiſtlicher Jnſpeetor,

und izt 1787 den. 22. Mart. hat mich ein hachpreißli-
ches Geheimdes Conſilium nachZeitz zum StiftsSuperin

tendenten beſtimmt, wovon mir geſtern ein Brief vom

Herrn Hof-Marſchal Boſe die erſte Nachricht gegeben.

Geott, mein Erbarmer, und allgutig und allweiſe

mich bisher beſchuzender und leitender Vater, der mich

ſo wunderbar, und ohne daß mir es, ein ſolches Amt

zu erlangen, in meiner Jugend in den Sinn gekom—

men, von einer Stufe zur andern zu demſelben gefuhrt

hat, ſtehe mir mit ſeines Geiſtes Kraft machtig bey,

daß ichs zu ſeiner Ehre, dem gemeinen Beſten, und
meiner zeitlichen und ewigen Wohlfarth verwalte!

So dachte, und ſo betete er im Verborgenen zu
ſeinem Vater im Himmel, und ſo wurde er auch gehan-

Ba delt
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delt haben, hatte Gott ihm ſein Leben verlangert. Jch

enthalte mich aller Anmerkungen uber dieſen Lebens—

lauf, eine kann ich aber nicht unterdrucken: wir wur

den in der Kirche Gottes mehrere Eiferte haben,

wenn es mehrere Dumplinge und Boſen gäbe.
Eilf lange Jahre hindurch, von 1765 76 hatte dieſer vor

trefliche Mann, von der Welt unbemerkt, nur von ei
nigen Edlen gekannt und geliebt, ohne außerliche Auf—

munterung und Unterſtutzung, ſich durch unermudeten

Fleiß und Rechtſchaffenheit, in der Stille zu wichtigern

Aemtern vorbereitet, und in Gedult gewartet, bis die

Zeit kam, da er gedeyen ſollte. Nun eilte aber Gott

mit ihm von einem Orte, zum andern. Sein ſchnelles

Steigen erregte Aufmerkſamkeit, und ließ vermuthen,

daß er einer  von den Demuthigen ſey, durch welche der

Allerhochſte große Dinge thut. Von ſeinen Cinſichten,

die der Welt in ſeinem Buch vorliegen, mit denen er

eine muthvolle Thatigkeit und wahre Frommigkeit ver-

band, Tugenden, die ſelten beyſammen ſind, ließ ſich

viel erwarten. Seine gute Leibes Conſtitution ſchieu

dieſe Hofnung zu begunſtigen, Der Zeitpunet war

da, wo er die Pforte verlaſſen ſollte, in der ſo viele,
und was ihm beſonders zur Ehre gereicht, viele junge

Leute ſein Andenken ſegnen, und ihm dankbar nachrufen:

Heil ſey dir! denn du haſt mein Leben, die Seele mir

gerettet; du! Keinem kurzſichtigen Sterblichen

2 fiel
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fiel der Gedanke ein, daß Eifert ſein Amt in Zeitz nicht

antretten werde; der wohldenkende Theil dieſer Stadt
drangte ſich freudig, die leeren Platze in der Kirche zu

bekommen, wo er lehren ſollte. Nur er glaubte es

nicht, und ſagte oft zu ſeinen Freunden, die uber ſeinen

nahen Abzug trauerten: ich bin noch nicht in Zeitz

ich komme nicht dahin. Einer ſeiner beſten Freunde

hat mich verſichert, daß er nicht aberglaubig auf Traume

geachtet habe; daß ihn aber auch mehrere bedeutende

Traume gelehrt hatten, ſie nicht ganzlich, und alſo

auch ſeinen letzten, da ihn in der Nacht vor ſeiner Probe

predigt in Zeitz getraumet hatte, er ſey auf der Kan—

zel verſunken, nicht zu verachten. Mit geſpannter Auf—

merkſamkeit, und ruhiger Ergebung in den gottlichen

Willen, wartete er auf die endliche Entwicklung ſeines

Schickſals, und es ſcheint, als habe er ſein nahes Ende

geahndet, aber aus Liebe verſchwiegen.

JDurch die harte. 7 wochentliche Krankheit im vo—
rigen Jahre, hatte er viel von ſeiner vorigen Geſundheit

verlohrenz der Schmerz uber den Verluſt ſeiner Gattin

hatte ihn heftig angegriffen; fortdauernde unangeneh—

me Verfalls, und haufige Veranlaſſungen zur Aerger—
niß vermehrten, ohnerachtet des fortgeſetzten Gebrauchs

der Arzney, das Uebel; welches durch den, acht Tage

vor ſeinem Ende, durch unvorſichtige Verwahrloſung

erfolgten Beinbruch ſeines zwenten Sohnes, die vollige

B5 Hohe
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Hohe erreichte. Die daher fur einen zartlichen Vater

erwachſenden Bekummerniſſe und Sorgen nicht nur,

ſondern auch anderweite damit verknupfte Alterationen

und heftige Echauffements, ſtimmten ſein ganzes Ner—

venſyſtem ſo ubel, und hatten die Galle in ihm ſo re—
ge gemacht, daß ſich felbige in Uebermaaße mit ſeinem

Blute und Saften vermiſchte, und er beſonders uber

beſtandige Magen-Beſchwerniſſe klagte. Seine ihn
liebenden Freunde glaubteri, daß ihm eine angenehme

Zerſtreuung eben ſo nothig als nutzlich ſeyn werde, und

veranlaßten ihn zu einer Reiſe nach Mem und Roß
leben, an welchem letztern Orte er ſich mit den daſigen

Schuleinrichtungen bekannt machen wollte. Am iſten

Sonntage p. Trinitatis nach geendigtem Gottes—
dienſt, den er ſelbſt gehalten hätte, reiſte die Geſell—

ſchaft ab; folgenden Tages den 11. Jun. machte der

Selige zu ſeinem großen Vergnugen die Bekanntſchaft

mit der roßlebiſchen Schuleinrichtung und einigen dor

tigen Lehrern. Schon an dem Abende dieſes Tages

klagte er uber Ueblichkeiten, mußte ſich verſchiedenemahl

ubergeben, aß und trank nichts, als Thee, und legte

ſich zeitig zu Bette. Morgends darauf ſtund er ſo mun-

ter und heiter auf, als er viele Tage vorher nicht gewe-;

ſen, und ſeine lebhafte freundſchaftsvolle Seele ergoß

ſich zum letztenmahle in vollen Stromen, als ihn beym

Abſchiednehmen ein lange nicht geſehner Freund, Herr

Paſtor



Paſtor Wanckel aus Bottendorf, der ſeinetwegen hieher
gekommen war, unvermuthet uberraſchte. Bey dieſer

heftigen, ſeinen  ganzen Korper erſchutternden Freude,

empfand er, daß ſich etwas aus ſeinem Magen plotzlich

in den Unterleib ſenkte, das ihn wie Feuer brannte.
Man trat die Ruckreiſe an, war aber kaum eine halbe

Stunde gefahren, als er einen ſo heftigen Anfall von

der Kolick bekam, daß er ausſteigen mußte, und langer

als 5 Stunde zubrachte, ehe er weiter fahren konnte,

Die Ueblichkeiten und Schmerzen in den Inteſtinis dau-

erten fort, und wurden bey Trebsdorf, das nahe an

Burgſcheidungen an der Unſtrut liegt ſo heftig, das er

gleich beym Anblick des erſten Hauſes ſchlechterdings

auszuſteigen, und in ein Bette gebracht zu werden ver

langte. Zum Gluck war es ein bequemes Haus, das

mein Herr Praanteceſſor, Herr Paſtor Meboeſius, er
bauet hat, und welches eine ſeiner Tochter eine Wittwe,

die Frau Ehrhardin, bewohnt. Er fand die willigſte
Aufnahme, eine reinliche Stube und Bette. Als er

in  die Stube trat, waren das ſeine erſten Worte: Nun,

Gott ſey Dank! hier in dieſem Hauſe ſterbe ich. Seine
erſchrockenen Reiſebegleiter machten die ſchleunigſten Ver

anſtaltungen. Ein Chirurgus gab ihm ſogleich Lave—

ments, und der Herr D. Taſchenberg, der mit mog-
lichſter Eilfertigkeit aus Freyburg ankam, verordnete

ihm ſolche Lavements und Medicin, welche wurkten,

und



28 Ê
und ihm einige Ruhe und Schlaf verſchaften. Die
Nacht war gut vorubergegangen, und der Kranke ſo

leidlich, daß er ſich bereden ließ, in dem zu ſeiner Ab—

holung geſchickten Wagen nach der Pforte zu fahren.

Aber, indem er ſich angekleidet hat und fort will,
kommt ein neuer heftiger Anfall; er litt abermahls die

unglaublichſten Schmerzen, die ihn zum lauten Schreyen

zwangen, das man weit horen konnte. Jezt gab er

alle Hofnung auf, und verſicherte jeden, der ihn fortzu—

bringen ſuchte, daß ihn niemand aus dieſem Hauſe brin

gen werde. Auf Veranlaſſung des Herrn Rentmeit
ſter und Schulverwalters Herbſt, der ſcin vertrauteſter

Freund in der Pforte war, dem er auf ſeinem Sterbe—

bette alle ſeine Angelegenheiten. und ſeine/Familie em—

pfohlen und ubertragen hat, kam den 14. ej. Abends der

Hr. Echulmedikus D. Dresde aus Nauinburg mit der

Mutter des Herrn Jnſpectors. Dieſer druckte er dank.

bar die Hande, ſuchte ſie zu troſten und zu beruhigen,

und empfahl ſie der Gnade Gottes; bat aber darauf,
ihn zu verlaſſen. Dieſer ſein Arzt und Freund fand

ihn noch bey ſo vielen Kraften, daß er ihm Hofnung
machen wollte. Nein! ſagte er, ich ſterbe, unterſuchen

Sie nur meinen Leib; verſchweigen Sie mir die Gefahr
nicht; und ich bitte Sie, da ich wohl fuhle, daß ich ſter—

ben werde, qualen Sie mich nicht durch vergebliche Mit

tel, halten Sie meinen Tod nicht auf, wenn Sie ſehen,
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daß ich ſterben muß. Er. war bekummert, daß ſein

Krankenlager, auf welchem ihn die heftigſten Echmer—
zen bisher wenig Ruhe gelaſſen hatten, langwierig wer—

den und wohl noch. 8Tage dauern konnte. Da ihm.

aber der Herr D. als ein redlicher Arzt ſagte, daß ſein

Zuſtand nicht noch 8 Stunden unentſchieden bleiben

konnte, ſo ſprach er: Nun, Gott Lob, ſo iſt es bald

uberſtanden!

Dennoch ließ er ſich durch das Zureden ſeines.
Freundes bewegen,„auch von ihm Arzney und Lave—

ments anzunehmen. Da er aber merkte, daß auch

dieſe vergeblich waren, ſo weigerte er ſich, ferner etwas
einzunehmen. Benyde Herren Aerzte haben ſeine Krank.

heit fur eine Gallenkolick zu der ſich Hamorrhoidal-

zufalle geſellt, erklat. Der Brand endete ſeine Leiden,

und ein heftiger Blutfluß erfolgte nach ſeinem Tode.

Die Schmerzen. des Leibes hatten aufgehoret zu
wuthen, er lag einige Augenblicke ruhig und ſammlete

Krafte zu einem nuen Kampfe. Abgebrochen und
laut ſeufzete er herzirhebend zu Gott und Jeſu dann

rief er den Umſtehenden zu: Betet, betet mit mir. Es

war Nacht, niemand war da, der es konnte, ſein Arzt

und ſein Freund beteten mit ihm als Chriſt. Aber der
innere Kampf vernehrte ſich, er fing an wegen ſeiner

Seligkeit kleinmuthig und zaghaft zu werden, und
ſchamte ſich nicht laut zu bekennen: Ach, ich bin der

1 gute
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gute und fromme Chriſt nicht geweſen, fur den man
mich gehalten hat, ich habe mich oft von menſchlichen

Schwachheiten ubereilen laſſen, ich habe in der Pforte

dasjenige Gute nicht geſtiftet, däs ich geſollt, gewollt,

und gekonnt hatte, ich hofte in Zeitz alles zu verbeſſern,

und durch mehr Treue und Fleiß meinen Pflichten eine

Gnuge zu thun, aber ich ſehe es iſt Gottes Wille nicht.
Der Herr D. Dresde ſahe ſich genothigt, da ſein'
Freund wahrend dieſes Bekenntniſſes immer wehmu

thiger und zaghafter ward, und ſich vor der ſchweren

Rechenſchaft, die ihn erwartete, zu entſetzen anfing, ihn,

durch die Erinnerung zu unterbrechen, daß wir keinen

Heyland nothig hatten, wenn wir durch eigne Gerech

tigkeit ſelig werden konnten, und daß er ſich an den

Jeſum halten mochte, den er andern als einen Freund

der Sunder gepredigt habe. „Das will ich
auch, der wird, der muß auch mich vertreten!“ Und

nun fing er an, laut, glaubensvoll und ſo ruhrend zu

beten, daß alle Umſtehenden bis zu Thranen bewegt

wurden.

Vochten doch alle Aerzte, wie dieſer ſehr rechtſchafnue Mann,

auch zugleich Chriſten ſeyn! Wie viel Gutes konnten ſie,
die ſo leicht das Zutrauen der Kranken gewinnen, in Ver

bindung mit den Geiſtlichen ſtiften! Daes jezt eine Lieblings

idee iſt, den Theologen auch zum Arjzt zu bilden, ſo wurde

es umgekehrt zu rathen ſeyn, daß auch die Mediei zu meh

rererKenntniß derReligion auf Univerſitatten angefuhrtwurden.
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wurden. Die Erkenntniß ſeiner Unwurdigkeit, und
der Große der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, ſchaften

ſeiner Seele Ruhe, er ward heiter, und nun dankte er

Gott, fur alle ſeine vielen Wohlthaten; beſonders dank—

te er Gott zu wiederholtenmahlen, daß, da er in ſeinem

Leben ſo oft Gelegenheit und zudringliche Veranlaſſung

gehabt hatte, von der Wahrheit des Glaubens an Je—

ſum abzuweichen, er ihn doch dafur bewahret, und

treu erhalten habe, als wovon er jezt ſeinen gan
zen Troſt hernahme. Er war ſehr  vergnugt, und

dankte Gott, daß er noch als ein Pfortner ſterben konn

te, daß ſeine Kinder Wayſen des Jnſpectors Eiferts
wurden, und daß er ihn von vielen Leiden und gefahr—

vollen Verſuchungen durch ſeinen baldigen Tod befreye,

wiewohl er ſich im voraus gefreut habe, daß er bey ſei—

nem neuen Amte in Zeitz manches Gute wurde haben
ins Werk richten konnen, an deſſen oft ernſtlich vorge—

nommener. Ausfuhrung er bis jezt durch mancherley dar—
zwiſchen kommende Umſtande und eigne Schwachheit

ware gehindert worden. Die Erinnerung an ſeine 8,

zum Theil noch ganz kleinen Kinder, und die Trennung

von ihnen, da er ſie unverſorgt zuruck laſſen mußte,

war ſeinem vaterlichen Herzen, da er ſie, und ſie ihn

ſo ſehr geliebt hatten, auſſerſt ſchmerzlich. Ach Gott,

ſeufzete er, wer bin ich, daß ich fur dieſe Kinder forgen

konnte, Gott, du wirſt ſchon fur ſie ſorgen. Auf die

1 ihm
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ihm gemachte Erinnerung, daß es ſeinen Kindern ge—
wiß wohlgehn werde, da ſie an ihm einen ſo rechtſchaf—

nen Vater hatten, antwortete er etwas heftig: Bey
Leibe nicht um meinet willen. Ach ich bin ein großer

Sunder, Gott wird ihnen um Jeſu willen. gnadig ſeyn.

Jhm empfahl er ſie in ſeinem Gebete.
Seinen nahen Tod ſtellte er ſich ſo lebhaft vor, daß er

den Arzt einigemahl fragte, ob er nun wohl bald ſtur—

be, und er verlangte, auch an dem Orte wo er ſturbe,
und nach hieſigem Gebrauche begraben zu werden, nur

bat er, ja nicht vor dem zten Tag, oder bis ſich Zei—
chen der Faulniß auſerten. Welches auch ſo bald ge—

ſchah, daß er kaum, zumahl da das Blut hauſig von
ihm gieng, in den Sarg gebracht werden konntẽ:

Er trug dem Herrn D. auf, den Herrn Schulver—
walter Herbſt zu bitten, ſeine haußlichen Angelegenhei.

ten, beſonders ſeine zufuhrenden Rechnungen, die alle rich

tig waren, nur noch in Ordnung zu bringen. Er ge—

dachte noch ſeiner Bienenſtocke, und eines Bienen

Buchs, darinne er ſeine Bemerkungen aufgezeichnet

habe, von welchem letztern er wunſchte, daß, wenn es

nicht einem guten Liebhaber. zum Verkauf fande, ſeinen

Sohnen mochte aufgehoben werden.

Nachdem er dies, und noch. manches andere ge—

ſprochen, auch allen, beſonders ſeiner Wirthin fur die

ihm bewieſene. Liebe gedankt, und unter mancherley

ſchmerz



ſchmerzhaften Beangſtigungen zu Jeſu um Hulfe ge—
ſeufzt hatte, ward er ruhiger, betete, zwar kurz und ab—

gebrochen, doch mit vieler Ruhrung und Andacht, in
welcher ſeligen Beſchaftigung er auch Freytags den 15ten

Jun. fruh um 2 Uhr ſein Leben ſanfte beſchloß, nach—

dem der in ſeinem Leibe uberhandnehmende Brand,

und ein noch zuletzt entſtandner Blutſturz den, von
dem ſeligen Manne, ſo. ſehnlichſt gewunſchten Tod, her

bey fuhrten.
Dieſe umſtandlichen Nachrichten habe ich faſt wort

lich aus dein Munde des Herrn D. Dresde aufgezeich-—

net. Was mnun faolgt ſchreibe ich wortlich aus der Nach

richt ab, die der Herr Renntmeiſter und Schulverwal—

ter Herbſt fur die hohen Gonner und Freunde Eiferts

aufgeſetzt hat. „Die Frau D. Mullerin auf Burg-—
haßler, welche, noch bey Lebzeiten des Seligen, eine groſ—

ſe Freundin und Wohlthaterln von ihm und ſeinem

Hauſe'war, erklarte ſich ſo fort, alle Begrabniß -Ko
ſten, und allen dabey ſonſtigen Aufwand uber ſich zu

nehmen. Begraben iſt er worden am Sonntage als am

iqten ejusd. und zwar mit einer Predigt, die der Paſtor,
loci Herr Wichmann hielt, und mit einer Standrede

vom Herrn M. Langen aus Kirchſcheidungen. (Beyde

Herren Geiſtlichen, ingleichen Herr Paſtor Riedel aus

Balgſtadt, hatten ihn auch auf ſeinem Krankenlager be—

ſucht.) 12 Schulmeiſter haben ihn getragen, und 9

C Geiſt-
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Geiſtliche aus der umliegenden Gegend, die aälteſte

Tochter und der Sohn, der hieſige Diakonus Herr M.
Uebel, unſer Kuchſchreiber Herr Moritz und ich, zwey

Pfortner Alumni als Marſchalle, auch einige andere
Manner aus Freyburg waren ſeine Leichenbegleiter, und

mehr als 2000 Menſchen waren als Zuſchauer da. Sö

ein allgemeines Jammern und Wehklagen iſt mir noch

nie vorgekommen, und was ich gerade unter ſolchen

Umſtanden, als des Seligen vertrauteſter Freund em-

pfunden, uberſteigt alle Vorſtellung, und Gott wolle

mich bewahren, daß mein Gemuthe nicht wieder in ſol-

che ſchmerzhafte Gefuhle verſetzt werde, die ich zum!

zweytenmahle nicht wurde aushalten konnen. Trebs.
dorf wird allemahl ein Schmerzensort fur mich bleiben.

Doch werdr ich die Grabſtatte unſers verewigten Freun

des, gewiß bisweilen und um ſe mehr beſuchetr, als die Ein

wohner des Orts ſelbſt mich durch eine ganz eigne, und

beſondre Theilnehmung an dieſem Ereigniſſe darzu ver-

pflichten. Ew. konnen ſich nicht vorſtellen, wie ſehri

jedes Glied dieſer Gemeinde mit Wetteifer bemuht ge

weſen, uns zu helfen, und jedes Glied derſelben hat
Strohme von Thranen vergoſſen. Unter andern, und
mitten unter den empfindlichſten Schmerzen  freuete mich,

daß, da Tages vorher eine ganz unerhorte Ueberſchwem-

mung im Orte alle Wege hoch verſchlemmet hatte,
Sonntags fruh die ganze Gemeinde ungeheißen zuſam

men



men getreten, und vom Leichen-Hauſe aus bis an die

Kirche, und von da wieder bis auf den Gottes-Acker

den Weg ganz rein geſchaufelt hatte, daß der ganze
Leichen-Konduet trocknes Fußes einher gehen konnte.

Jnsbeſondere war aber auch ruhrend, daß die Schul—

meiſter die ſammtlichen Honoraria, welche ſie bekommen

hatten, per Deputatum mit der Erklarung zuruckgaben,
„daß ſie ſolches den verwayſten Kindern ſchenken wol—

„ken.“ Ein Gleiches thaten die Herren Geiſtlichen.
Und ſo ward ſein beklagenswurdiger Tod eine Veran

laſſung zu wohlthatigen Handlungen, welche uberhaupt

als ein Vorzug unſers Zeitalters, zur Aufrnunterung
für die Nachwelt, angemerkt zu werden verdienen.

Zaugleich ſind ſie die unverwerflichſten Zeugniſſe, von

der bekannt gewordenen Gute ſeines Characters; denn
nur ſolche Menſchen werden durch ein allgemeines, un

verſtelltes und thatiges Mitleiden im Tode und
Grabe geehrt.

Den Character dieſes Mannes, den Gott durch

ſeine Fuhrungen und dürch ſeinen Tod ſo merkwurdig

gemacht hat, wage ich nicht zu ſchildern; aber einige

Zuge aus demſelben, die mir am auffallendſten geweſen

ſind, will ich abzeichnen. Er war von Natur gut ge-
bildet, und wie ſein Auge offen, lebhaft und rein war,

ſo war aüch der außerliche Anſtand und ſein ganzes Be

tragen. Er hatte nichts von der ſteifen Kunſt, die al—
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len Menſchen eine einformige Geſtalt giebt angenom

men, und ich zweifle, daß er in ſeinem hohern Poſten

ſich mehr nach dem Geſchmack der großen Welt wurde

gebildet haben. Exr ſchien darauf zu wenig zu achten,

ſein Geiſt und ſein Herz waren immer mit edlern und

großern Gegenſtanden beſchaftigt. Doch darf man ihn

deswegen. nicht zu den rohen und ganz unkultivirten

Gelehrten zahlen. Der ſteife Zwang im Umgange, der

alle Tritte, Mienen und Worte abmißt, die affectirten
Hoflichkeiten, die Leuten aus der ſo genannten feinern

Welt ganz naturlich werden, und die bey der Verdor—
benheit ungebeßerter Herzen ſehr nothig und nutzlich

ſeyn mogen, waren mit ſeinem guten Herzen und leb-

haften Geiſte nicht vereinbar, Er gefiel wie er war,
und brauchte dieſe Schminke nicht, naturliche Gebre—
chen damit zu ubertunchen. Von ihm ward man mit

keinem vielfodernden Air empfangen, nie gab er ſich
die bedeutende Miene, die andern ihre Niedrigkeit fuhlen

laßt, und Ehrerbietung erzwingen will. Durch

ſein freyes und naturliches Weſen floßte er Zutrauen

ein, in einer halben Stunde war es vergeſſen, daß man

ihn zum erſtenmale ſah. Er ſelbſt ſprach gern und

viel, ohne ſich ſelbſt gern zu horen oder allein ſprechen

zu wollen. Wenn man bey vielen Stunden. und Tage

lang vergeblich darauf ſinnet, eine nutzliche Unterredung

anzuſpinnen, ſo war bey Eiferten der Mund bald geof

net



net und der Geiſt in voller Thatigkeit. Ohne Furcht

nicht verſtanden oder gemißdeutet zu werden, konnte man

mit ihm von gelehrten Sachen und von Privat-Ange—

legenheiten ſprechen, man wurde gleich verſtanden, und

verſtand ihn wieder. Jch habe ihn nur eine kurze Zeit

gekannt, viel mit ihm, ſelbſt von meinen und ſeinen ge-

heimen Angelegenheiten geſproöchen, aber nie die Furcht

gefuhlt, daß ich zu zeitig vffenherzig ſeyh. Er erwie—
derte ein ſolches Zutrauen bald. Daraus folgere aber

ülkinand, daß er eine von den plauderhaften Seelen

muſſe geweſen ſeyn, die mit jedem ohne Unterſchied,

als mit vertrauten Freünden ſprechen. Denn ob es
gleich gewiß iſt, daß er einer von den gutherzigen Men

ſchen war, die nicht eher mißtrauiſch ſind, als bis ſie
dazu gezwurigen werden; daher auch manche ſeine Gute

gemißbraucht, und ihn wirklich hintergangen haben;

ſo iſt ts doch auch gewiß, daß er nicht mit jedem einen

vertraulichen Umgang errichtet hat, der ihm nahe war,

und daß er ausgeſuchte Herzens-Freunde gehabt hat,

die es bis an ſeinen Tod unwerandert geblieben ſfind.

VBon der Menſchen Furcht ſchien er im hohen Grade

frehigur ſeyn, und ſolches mit einem edlen Stolze zu

wiffen.“ Er erzahlte einen Vorfall, da der S. v. B.

wider ihn in einer gerechten Sache Parthie genommen

hatte, und fetzte hiitzur es half nichts, ich gieng gera

de durchz tind wenn ich eine gerechte Sache habe, ſo
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38 mnweiche ich nicht, und wenn ſich alle aneinander
hangen.

Weiler ſehr ſchnell und ordentlich dachte, und viele

Kenntniſſe beſaß, ſo ſprach ſichs ſehr gut von gelehrten Sa

chen mit ihm. Auch hier war er ſehr offenherzig. Horte er

etwas, das er noch nicht wußte, ſo affectirte er keine un
leidliche Allwißerey, er ſchamte ſich nicht es zu geſtehen.

Kam er in der Unterredung auf neue ihm angenehme

Jdeen, ſo hatte er eine außerordentliche Freude, theilte

ſeine Entdeckung mit, bath ſich auch wohl die Erlaub

niß aus, den Faden abzureißen, und den neuen IJdeen

Gang zu verfolgen. Um Wahrheit war es ihm ein
zig zu thun, ſie war das Ziel ſeines Studierens.

Als meine Schrift ſchon zum Druck fertig war,
fand ich folgende abgerißne Stelle in ſeiner Schreib

taſel:
i

„an die großen Gottesgelehrten zu thun, daß ſich

„doch einer oder etliche der genauſten Uuterſuchung dieſer

„Sache unterziehen mochten. gJſt es richtig, daß Jer

ſus und die Apoſtel in vielen Stellen nicht ſo reden,

„wie ſie eigentlich nach ihrer beſten Ueberzeugung dach-

„ten, ſo ſtehet unſerm bisherigen chriſtlichen Abtſyſtem

„augenſcheinlich die wichtigſte Umanderung bevor. Und

aſie. mochte meinetwegen bevoxſtehen ſobald nur außer

Zuweifel geſetzt ware, heß nan bisher die Wahrheit
vnoch nicht gehabt habe. Ich will die Wihrheit ich

4

„mMmag



„mag ſie auf der oder einer andern Seite antreffen.
„Jſt aber daſſelbe Vorgeben unrichtig; ſo iſt es ſehr
„zu bedauern, daß mit dieſen Einfallen ſo manche Chri

„ſten in. unſern Tagen in ihrem Glauben irre gemacht

„werden, ohne daß man ſich ihrer ernſtlich genug

„annimmt, und die Sache vollig ins Licht ſetzt.
„Wir haben ja gewiß auf unſerer Seite Manner ge—

„nug, die dies zu thun vermogend waren, und ſie kon—

vnen ſich verſichert halten, daß es viele Chriſten, beſon-

ders viele Nrediger gar ſehr wunſchen.“
Jch weiß es, daß meine Stimme wenig bey der

herrſchend werdenden Parthey gelten wird und daß
bey der Frage, was wahr oder falſch iſt? nichts auf die

Zahl der Stimmen ankommt, dies ſoll mich aber nicht

abſchrecken, freymuthig zu bekennen: unter allen Jrr—

lehren, die bis auf dieſen Tag entſtanden ſind, halte ich

daſſelbe Vorgeben fur das ſchadlichſte, aber auch fur

das grundloſeſte. Auch ich wunſchte dieſs Sache aufs

reine gebracht zu ſehen, nicht als ob mich dieſe Einfalle

in meinem Glauben irre machten, ſondern weil ich ſehe,

daß ſie wie der Krebs um fich freſſen, und daß der Um—

ſturz des Chriſtenthums erfolgen muß, wenn Gott
durch keine treuen Knechte dieſer ſturmenden Raſereh

ſteuern und wehren will.
Gs iſt. und bleibt ewig wahr, daß das Boſe nur

darum ſich ſo machtig ausbreitet, weil die Guten zu
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unthatig und zu furchtſam ſind, ſich der guten Sache frey

muthig anzunehmen. Jn mehr als einem Journale,

wird ein Buch, deſſen Verfaſſer der alten Lehre treu

bleibt, gewiß ſchlecht recenſirt; und ein D. Bahrdt nicht
ſo hart behandelt, als Theologen, die furdie alte Wahr—

heit ſchreiben; das iſt Thatſache. Durch bittern Spott

und Tadel ſtellen Neologen die Orthodoxen zur offent

lichen Verachtung auf, indem ſie die Klage uber die

Verketzerungs-und Verfolgungsſucht der altern Theo—

logen ubertreiben. Sie ſelbſt entſcheiden dictatoriſch,

und berufen ſich auf neuere Meynungen, die noch ſtreitig

ſind, mit ſo vieler Zuverſicht, als ob ſietſchon ausge—

macht und allgemein angenommen waren; indem ſie

jeden verdachtig machen, der lange und: allgemein ge

glaubt, ihnen aber unleidlicheLehren vortragt
und vertheidigt. Jch wunſche und billige es nicht,

wenn man Jrrlehrer hart und beleidigend behandelt,

ich wunſche es aber, daß die Jrrthumer ſelbſt mit Muth

angegriffen werden mochten. Die gute Sache wird

vielen durch die an Furchtſamkeit grenzende Beſchei—

denheit ihrer Vertheidiger verdachtig. Jch bitte meine

1

Leſer, mit Ruckſicht auf: unſere Zeiten zu beherzigen,

was Paulus 1 Tim. 3. bis v. 5. Kap: 4. ſchreibt, und
dann mit mir zu Eiferts Geſchichte zuruckzukehren.

Schon als Student fand. er ſich an denjenigen

Orten, wo andere ſich nur vergnugten, nie ohne. Buch

ein,
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ein, und ließ ſich durch kein Gerauſch im  Leſen ſtohren.

Wie groß ſeine Wißbegierde geweſen ſey, kann man

auch daraus abnehmen; daß er bey den, ſeiner zahlrei—

chen Familie wegen, nichkuberflußigen Einkunften, gern

mit durftigen RNahlzeiten: zufrieden war, um Bucher

kaufen zu konnen. Bis gzu ſeiner letzten Krankheit, da

es ihm verbothen ward, ſtudierte er in keiner andern

Stube, als in der ſeine Gattin, 8 Kinder, und ſein
Geſinde zugegen war, ohne von ihnen eine herrſchende

Stille zu verlangen. Gewohnlich legte er ſich um 9
Uhr ſchlafen, erwachte um UÜhr, las und ſchrieb bis

um 4 oder 5 Uhr im Bette „und dann ruhete er noch
einige Zeit. Hier arbeitete er das Meiſte von ſeinem
Buche aus, und oft auch ſeine Predigten, die er gern

beym Spatziergehn entwarf, wozu er immer eine Schrei—

betafel bey ſich hattee. Meine Zuhorer, ſagte er, ſtelle

ich mir „wenn ſie gleich nur ihren Leidenſchaften folgen,

als Jrrende vor, denen ich es beweiſen muß, daß ſie

auf einem falſchen Wege ſind, und daß der, den ich ihnen

zeige „der richtige und beſſere ſey. Er ſtritt wider ſie

mit Grunden, wodurch dem nicht  denkenden Haufen

ſeine Predigten ſchwer zu faſſen wurden, und hatte den

Grundſatz: der Ptrediger muß ſich nicht immer zu ſeinem

Zuhorer herumter laſſen/ ifondern dieſen zu ſich herauf zie

hen. Es ſcheine zwar anfanglich, als verfehle er dadurch

ſeinen Endzweck, endlich gelange er aber deſto gewißer, und
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42 e—mit mehr Nutzen zu demſelben. Eine Bemerkung

die in unſern popularen Zeiten von großer Wichtigkeit

iſt. Manner, die ihn ſehr genau gekannt haben, und
zu urtheilen wiſſen, geben ihm, das Zeugniß, daß der

denkende Zuhorer, dem es um Beſſerung zu thun gewe

ſen, nie ohne Nutzen aus. ſeinen Predigten gegangen

ſey, denn er ſey zugleich ein Lehrer von ſeltner

Frommigkeit geweſen, ohne es im mindeſten zu

ſcheinen.

Ein auffallender Beweis davon iſt zuerſt ſein Ver
halten gegen ſeine Mutter, zu dẽt er auf ſeinem Sterbe

bette ſagte: Sie wißen es, ich habe Sie ſehr geliebt,

aber nun kann ich Sie hier nicht mehr lieben. Als ſein

Vater ſtarb, hatte er das kleine Gutchen, dat jezt die
Zuflucht ſeiner älten Mutter iſt, annehmen ſollen; er
beſtanv aber darauf, daß ſie es ſich mußte zuſchreiben

laſſen, weil er eher als ſie ſterben konne, und ſie, wenn

es nun auf ſeine Kinder fiele, nichts haben wurde.

Eine Handlung, daruber ſich viele Betrachtungen machen

ließen. Wie ſehr er ſich als Jnſpector in der Pforte
bemuht hat, die Moralitat der Schuler zu verbeſſern,

iſt allgemein bekannt.

Eins der ſicherſten Kennzeichen einer wahren

Frommigkeit iſt ein wohlgegrundetes Vertrauen auf
Gottes Vorſehung, dadurch  der Menſch vom Vertrauen

auf



43

auf ſich; ſelbſt, und auf andere Menſchen je mehr und

mehr abgezogen wird. Es iſt unausſtehlich, wenn
Manner, die etwas bedeuten wollen, unaufhorlich von

ſich ſelbſt, von ihren hohen Gonnern und Conneyionen ſpre

chen. Ben den Lehrern der Religion, die andern zurufen
ſollen: Verlaßt euch nicht auf euch ſelbſt, noch auf andere

Menſchen, waren es auch Furſten, kann man an dieſer

Sprache den Miethling erkennen. Eifert war von
beyden weit entfrrnt. Von ſich ſelbſt war er nicht ein

genommen., ex  ſprach alſo auch wenig von ſich, und
ſchien es gar nicht zu wiſſen, wie viel der Menſch durch

ſich ſelbſt vermoge, wenn er will. Von ſeinen hohen
Gonnern redete er gernn, aber nicht in dem prahlenden Tone,

der ſich dadurch ein Anſehen geben will. Was er ſprach

war mehr ein Ausbruch der Liebe, der Freude und der

Dankharkeit. Sie hatten das Gluck und die Erhe—
bung des Mannes uber ſich genommen, daher uber

ließ er ſich jynen und Gott; denn er bachte, Gottes

Werk kann niemand hindern. Ueberhaupt verdient
ſeine Denkungs- Art uber Beforderungen dher Geiſtli—

chen bemerkt aund nachgeahmt zu werden. Er ſagts in

ſeintm tebenslaufe, daß es ihm in ſeiner Jugend (in

welcher Khhafte und fahige Kopfe gewohnlich am mei-
ſten begehren. aind hoffen) nicht in. den Sinn gekommen

ſey, gin ſolches Amt zu erlangen. Daher er auch die

Stelle eines Collegæ V. bey der Dom Schule annahm,

die



44 Ldæè.Idie manchem von Eiferts Talenten zu ſchlecht geweſen

ware. Er verſicherte mich auch, daß er ſich nach-
her wenig Hoſnung dazu gemacht habe, da es 15 Jahr

gedauert, ehe es mit ihm rucken wollen. Seine Gon

ner hatten ihn befragt, ob er die Süperintendur Merſe-
burg annehmen wolle. Wenns ohne Widerſtand ſeyn

kann, ja! muß es aber erſt durchgefochten werden, ſo

mag ich ſie nicht, war ſeine Aritwort. Wobey ch an
merke, daß er gegen Merſeburg eine vorzugliche Rei

gung an ſich blicken ließ, und daß er beh ganz freyer

Wahl die S. M. der S. Z. hewiß vorgejogen !hattt.
Doch blieb er auch nicht ganz unthatig, wenn er auſere

Veranlaſſung bekami, und aus den Umfklanden ſchloß,
daß ihm die Vorſehung einen Weg zeige, den er ge—

hen ſollte.
Die Gutigkeit bes Herrn Paſtors Herrmanns zu

hodersleben bey Querfurt hat mich in den Stand ge—

ſetzt, hier noch einige Umſtande ſeines Lebens einzu—

ſchalten, die uber Eiferts Character und Lebein ein an

genehmes Licht verbreiten. Jm Jahre iqrg erhielt er,

auf Empfehlung des Herrn Kammerherrn  vou Boſe zu

Oberwunſch, von dem Herrn Bardn von Dankelmann

den Ruf zum erledigten PfarrAmte nach Lodersleben,

welchen er anzunehmen geneigt war. Kuunrbur die-

ſes in Merſeburg bekannt geworhen, als ein Hoöchwur

diges Domkapitul daſelbſt auf Mittel dachte, einen

Mann



49

Mann von ſo ſeltenen Prediger-Talenten langer an da—

ſiger Domkirche zu hehalten. Man bewilligte ihm
eine jahrliche Zulage zu ſeiner bisherigen Beſoldung

von 50 Thl., eine vornehme Dame gab ihm uberdies

noch jahrlich zo Thl. aus ihrer Chatoulle, und hier—

durch ſo wohl, als durch anderweitige vortheilhafte Ver—

ſprechungen bewog man den ſeligen Eifert, ferner in Mer

ſeburg zu bleiben. Der Herr Paſtor Herrmann, war
ohne ſein Viſſen, nebſt dem ſeligen Manne (der, ſo
viel ich weiß, auch nicht. darum angehalten hatte) zum

Domkaplanate in Vorſchlag gebracht worden. Beyde

Manner kannten einander nicht von Perſon. Gleich—

wohl machte, (ſchreibt. Herr P. H.) bey dem ſeligen
Eifert ein geheimer Wink der Vorſehung den Wunſch

rege, denjenigen kennen zu lernen, der, wie er ſich nach—

her gegen mich ausdruckte, bey der Wahl eines Dom

Kaplans mit ihn in Kolliſion geweſen ware. Auf dem
errſten Predigerkorwente. nach ſeiner Beforderung, ſuchte

er mich unter der anweſenden Predigern auf, ſagte mir

auf die verbindlihſte Art, daß er ſich. freue mich kennen

zu lernen, veiſicherte mich ſeiner Freundſchaft, und

wunſchte Gelegenheit, wobey er mir ſolche zu erkennen

geben konnte. Unſere nahere Bekandtſchaft wurde
zwar durch die Entfernung unſerer Wohnorter gehindert,

wie treu aber der ſelige Mann der freundſchaftlichen
Verſicherung, die er mir gab, geblieben, bezeugte nach

 4

eini—



46

einigen Jahren der Erfolg. Da von ihm verlangt
wurde, daß er an ſeiner Stelle ein Eubject zum Loders

lebiſchen Pfarramte vorſchlagen ſollte; ſo empfahl er mich,

ſo, daß ich von hieſiger hochfreyherrlichen Gerichtsund

Kirchenpatronat-Herrſchaft berufen ward. Erſelbſt gab

mir die erſte Nachricht davon in den freundſchaftsvoll

ſten Ausdrucken. Dies ſein Benehmen zeigt ſein men

ſchenfreundliches und edelgeſinntes Herz in dem vortheil

hafteſten Lichte. So oft ich dieſer meiner Beforderung,

und den nachherigen Amtsverunderungen des ſeligen
Eiferts im Stillen nachgedacht habe; ſo oft gubt ich den

weiſen Rath der gottlichen Vorſehung bewundert, nach

welcheni ſie die menſchlichen Schickſile ſo lenkt, wie ſie

am Beſten erreicht werden konnen. Tiefanbetend aber

denke ich noch jetzo dem verborgenen Rathe des Ewi

gen nach, nach welchem dieſer wurdije Mann, in der

Bluthe ſeiner Jahre, ſein Leben endiete, da er eben im

Begriffe war, ein Amt anzutreten, ir welchem er mit

ſeinen Talenten einen ſo ausgebreiteien Nutzen hatte

ſtiften konnen, und rufe voll demutiger Bewunde

rung hieruber aus: Furwahr du bit ein verborg

ner Gott!
Seines ſchnellen Steigens ohnerachtet, blieb er

unverandert, der beſcheibdne und bemuthige Mann,

Bey ihm ware das Sprichwort honores mutam mores

nicht wahr geworden. Der Verfaſſer des Aufſatzes im

Jour



Jaournal fur Prediger 16. B. uber die Verachtung des

geiſtlichen Standes, fuhrt als eine Urſache davon,
das unwurdige Verhalten der Geiſtlichen gegen einan-
der an, und ſchreibt: Wie mancher Hauptprediger, Ober—

pfarrer, Primarius, u. ſ. w. dunckt ſich nicht ein We—

ſen hoherer Art zu ſeyn, als ſein Kollege, der Kompa—

ſtor oder Diaronus heißt? Jch kenne ſelbſt Manner,
die ſich furchten, ihr ganzes Anſehen zu verliehren, wenn

ſie nicht den Vortritt und die rechte Hand behaupten
ſollten, zumahl wenn ſir mit Landgeiſtlichen zuſammen

treffen. Eifert fand ſich beleidigt, und ward unwillig,

wenn er merkte, daß man ihm nicht zutraue, er ſey
uber dieſe niedere Eltelleit erhaben. Durch vielbedeu
tende Verſprechungen ſich ein Anſehen zu geben, oder we

nigſtens durch ein großſprecheriſches: wir wollen ſehn!

Clienten in ihrer Abhangigkeit zu erhalten, war ſeine

Sache nicht, und ware es auch ſicher nie geworden.

Er verſprach nicht mehr, als er thun konnte und wollte.

Jn ſeinem Diario ſinde ich aufgezeichnet, daß ein

Großvater fur ſeine verwayſten Pfarr-Enkel bey ihm

als kunftigen Superindentent gebeten hat. Er hat hinzu

geſetzt: Fur ſie Sorge zu tragen, das habe ich ihm
verſprochen, das ſoll unter Gottes Hulfe auch redlichſt

geſchehen. Sein Tagebuch war fur ihn, nicht fur die
Welrt beſtimmt. Um Nocthleidende nicht zu vergeſſen,

zeichnet er ſein Verſprechen auf. Aber der Zuſatz:

1 das
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das ſoll mit Gottes Hulſe auch. redlichſt geſchehen

iſt, das nicht die Sprache des frommen, demuthigen

Menſchen-Freundes?

Bey dem allen wunſchen ihm ſeine beſten Freunde
doch Gluck, und danken mit ihm Gott, daß zu ſei—

ner Ruhe eingegangen iſt, vhne Superintendent zu werden.

Sie urtheilen von ihm, daß ſein Sinn zu offen, zu ge—
rade und richtig vor ſich hin geweſen ſey, um einen

vorſichtigen und biegſamen S. zu machen; und  daß

ihm die eigentlichen Ephoralien viel zu ſehr wurden

Kleinigkeiten geweſen ſeyn, als daß nicht dieſe Sachen
hatten leiden, und in Unordnung gerathen ſollen.

Hierzu kommen zwo Schwachheiten, von denen auch

ein Eifert nicht frey war. Die erſte laßt ſich nicht
nur entdſchuldigen, ſondern kam auch gewiß aus einer.

guten Quelle; die andere will ich nicht verſchweigen,
um nicht partheyiſch zu ſcheinen, und denen damit zu

nutzen, die ihm ahnlich ſind. Zuerſt verfolgte er ſeine

Entwurfe, wenn er ſie einmal durchdacht, gebilligt,

und die Ausfuhrung fur ſeine Schuloigkeit gehalten

hatte, mit etwas zu vieler Lebhaftigkeit, und zu weni
ger Nachgiebigkeit und Schonung gegen diejenigen, die

ihm widerſprachen, oder gar widerſtanden. Alsdenn

hatte er zu wenig Gewalt uber ſich, wenn ihm zum

Verdruß und Aergerniß Verdnlaſſung gegeben ward,

daß er ſich ſo gar bey Kleinigkeiten durch und durch

arger-.
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argerte, wo andere kaum begreifen konnten, wie es

moglich ſeh. Nurr ſelten ließ er andere ſeine Empfind-

lichkeit fuhlen, aber deſto heftiger wurde ſeine Natur

angegriffen, und ſeine Geſundheit zerruttet. So ar—

gerte er ſich bey ſeiner letzten Abreiſe durch und durch,

als ſein Stöck, der ihm beſonders werth war, nicht

konnte gefunden werden. Es iſt wahr, ſein Nerven—

ſſhſtem war geſchwacht, und die Galle hatte ſich bereits

mit allen ſeinen Saften vermiſcht ob aber dieſes

 wurde geſchehen ſeyn, wenn er fruhzeitig ſich dazu ge—

wohnt hatte die Herrſchaft uber eine ſo nachthei
lige Leidenſchaft, welches gar wohl moglich iſt, zu be—

haupten, das iſt kaum zu glauben. Vielleicht entſtan-

den auch daher ſeine Beangſtigungen in ſeinen letzten

Stunden; das waren wohl die Schwachheiten, dit er
nun zu ſpat beſeufzte, und warum er ſich mehr als ein

mal fur einen großen Sunder gklarte.

Nun hoffe ich werden meine Leſer nicht glauben,
daß ich Eiferts Character zu verſchonern geſucht habe,

und ſollte ja dieſes Vorurtheil manchen, der es fuhlt,

wie weit er hinter Eiferten zuruck iſt, in ſeiner Eigen.

liebe und Tragheit beſtarken, ſo kann ich mich gettoſt

auf das Zeugniß vieler wurdigen Perſonen in und bey

der Schulpfprte, in Zeitz und Merſeburg berufen, die

noch jezt mit einer ungemeinen Liebe und Hochachtung

von dem ſeligen Manne ſprechen; ſo kann ich jeden auf

D die
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die folgende Nachricht von dem was nach ſeinem Tode,

und zum Beſten ſeiner Kinder geſchehen iſt, verweiſen,

und hoffen, daß die gegen einen Geiſtlichen ſo ſeltene

Hochachtung und wirkliche Freundſchaft, womit ihn

Etandesperſonen beehrt haben, wenn ich nur die Na-

men dieſer wurdigen Manner nenne, alle Mißgun—

ſtige und Tadler zum Schweigen bringen werde. Die
Herren von Dumpling und Boſen hat er ſelbſt genannt,

und einige Stellen aus dem Briefe des Herrn Stifts
Raths von Wuthenau an den Herrn Rentmeiſter Herbſt

verdienen als ein unverdachtiges Zeugniß von dem
Werthe Eiferts auf die Nachwelt zu kommen.

Als ich, ſchreibt am 23. Jun. der Herr Stifts—
rath Wuthenaun, am 18ten dieſes von meinem Guthe Gle

ſine allhier eintraf, habe ich die ſchreckensvolle Nach
richt von dem ſo unerwartet, und in Abſicht von Zeit

und Verhaltniß ſo beſonders eingetretenen Tode des ſe

lig verſtorbenen Eiferts, meines nunmehro verewig—
ten Freundes, unterwegens erfahren, und mein Schreck

und Bekummerniß iſt ohne allen Ausbruck geweſen.
Denn noch nie habe ich den Schmerz uber den Verluſt

eines Mannes empfunden, der mir ſo ſehr am Herzen

lag, als Eifert, und auf deſſen Herzensgute und
Rechtſchaffenheit ich nach meinen Vorſtellungen ſo viel

Gutes ſchon gebauet hatte Gott hat mir im—
mittelſt dieſen Mann entzogen, ſeine Wege ſind uner—

forſch—
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forſchlich, und ich verehre auch hierbey die Hand des

Allwiſſenden, der in das Verborgene und in die Zukunft

heller als Menſchen ſiehet. Eine wahre Beruhigung

iſt mir immittelſt geweſen, durch den ſo eben heut er—
haltenen und von Jhnen! an den Hertn Hofmarſchall

von Boſe gerichteten Brief, die nahern und wohreſten
Umſtande von der Krankheit und dem Tode des ſeligen

Mannes zu erhalten, und doppelte Beruhigung iſts
fur mich geweſen daraus erſehen zu haben, daß es we—

nigſtens an menſehlicher Hulfe nicht ermangelt hat, den

ſeligen Mann zu retten.

Auch: Jhnen danke ich vorzuglich, was Sie an
meinem Eifert gethan, und daß Sie auch mitten unter
Jhren Bekummerniſſen der freundſchaftlichen Bande

ſich erinnert, mit denen ich'an den ſeligen Mann ver
knupft war, und mir die Gelegenheit verſchaft haben,

das Umſtandliche von ſeinem Tode zu erfahren, an wel—

chem mir ſo viel gelegen war.

Der fromme, rechtſchafne, und von Vielen ver-

kannte Mann iſt immittelſt dahin, und ein treues An
denken ſey ſeiner Aſche, und werkthatige Hulfe ſeinen

armen hinterlaſſenen Kindern, ſo viel in meinen Kraf

ten ſteht, gewidmet.

Aus Merſeburg erfahre ich zugleich, daß durch
Vorſorge des edeldenkenden Herrn Hofmarſchalls von

Boſe eine uber ioo Rthlr. anſteigende Collecte geſam
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melt worden, und wenigſtens die erſten. Bedurfniſſe bey

Unterbringung der Kinder angeſchaft werden konnen.

Ueberhaupt ſcheint dieſer traurige Zufall eine Gelegen—

heit abgeben zu wollen, die ſich durch edle, gefuhlvolle

und menſchenfreundliche Handlungen aller Arten, wo

der ſelige Mann bekannt geweſen auszeichen ſoll, und

worunter das Benehmen der Herren Geiſtlichen und
Schulmeiſter vorzuglich offentlich bekannt zu werden ver

dient. Jch habe daher auch bey mir den Wunſch nicht

unterdrucken mogen, daß auch Zeitz und deſſen Einwoh

ner, durch Wohlthaten nicht zuruck bleiben moge; und

das ſchuldige Opfer den Kindern bringe, da es nach
meinem Erachten durch den Verluſt dieſes Mannes ei—

nen weſentlichen Verluſt leidet. Gleichwohl habe ich ſie
nicht durch einen offentlichen Umlauf auffodern. wollen.

Denn ich behaupte, daß, was bey dieſer Gelegen—

heit zur Unterſtutzung beygetragen wird, aus freyem gu

ten Willen und mit gefuhlvollen Herzen, nicht aber durch

Darſtellung von Pflicht und Billigkeit erlangt werden
muß. Jch habe mich ſonach bewogen geſehn, Dero

umſtandliche Nachricht, von der Krankheit und dem

Tode des ſeligen Mannes einigen meiner Freunde mit—

zutheilen, die gewiß auch die ſeinigen waren, und mich

erbothen im Fall einer oder der andere etwas zur Un—

terſtutzung dieſer vater und mutterloſen Wayſen bey

zutragen geneigt ſeyn ſollte, es entweder ſelbſt anzuneh

men,
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men, oder doch an Sie einzuſchicken, damit man
deren guten Anwendung alsdann gewiß ſeyn konne, auch

dieſen meinen Freunden uberlaſſen, durch Mittheilung

dieſer Nachrichten, andere, wo. ſie ihr Herz hinfuhten

wurde zum Geiſt des Wohlthuns aufzufodern, ſo daß

durch dieſe Circulirung eigentlich niemand in Contribu—

tion geſetzt wird, jedoch auf eine ſchickliche Weiſe eine

Veranlaſſung bekommt, Gutes zu thun, wenn er will,
und durch die Geſchichte dieſes Vorgangs dahin geleitet

wird, was fich das gefuhlvolle Herz alsdann nicht ver—

ſagen kann. Jch hoffe auch, daß dieſe Art zur Unter—

ſtutzung der Wayſen, dem ſchiefdenkenden Publico
theils verborgen: bleiben, theils weniger ungleichen

Urtheilen ausgeſetzt, uberhaupt aber auch nicht ohne

Nutzen ſeyn ſoll, immaßen bereits heute 10 Rthlr von

dem Herrn Praſidenten vor Berlepſch bey mir einge—

gangen, denen ich auch vor der Hand 10 Rthlr beyge—

fugt, und in den folgenden Tagen noch Hofnung zu

verſchiednen Beytragen habe. So eben gehen wieder
A Rchlr von dem ehrlichen Herrn Paſtor Hutter ein,

der des ſeligen Eiferts Beichtvater allhier war. Ein

Mann, der ſelbſt Kinder hat, jedoch mit Freuden ſein

Scherflein den hinterlaßnen Wayſen ſeines Freundes

reichet.

So viel nun die hinterlaßnen Kinder, und deren

kunftige Verſorgung und Auffenthalt betrift, ſo iſt auch
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hier die Furſorge Gottes unverkennbar, da hier, wie ich aus

Dero Schreiben erſehe, für das einſtweilige Unterkommen

vor 6 Kinder bereits geſorgt iſt. Jch werfe mich eben-

falls auf, und bitte mir eins von dieſen Kindern, wel

ches es auch ſey, zu uberlaſſen, da ich die Abſficht habe

es auf meinem Guthe von dem Herrn Paſtor Tanne,

in deſſen Wohnung und unter deſſen beſondern Aufſſicht

erziehen zu laſſen, und fur deſſen kunftiges Unterkom—

men zu ſorgen u. ſ. w. Es iſt eine der gewohnlich—

ſten, aber auch gerechteſten Klagen, daß fur die Witt—

wen und Wayſen der Lehrer in Kirchen und Schulen,

wenig und faſt gar nicht geſorgt. iſt; mit Unwillen und

Wehmuth habe ich ſchon mehrmahls die Harte und

Unbilligkeit einzelner Perſonen und ganzer Gemeinen ge

gen ſolche Ungluckliche mit angeſehen. Wer wird ſich
daher nicht mit mir freuen, hier einmal das Gegentheil

zu erfahren. Der Eifer ſo vieler Rechtſchafnen in ei

nem Umkreiſe von vielen Meilen, in Stadten und auf

den Dorfern, ſich der Hinterlaßnen dieſes Mannes tha

tig anzunehmen, macht, daß man auf einige Augenbli—

cke die Mangel und das Verderben unſers Zeitalters

vergißt, und in dieſem Umſtande eine der beſten Recht

fertigungen einer weiſen und gutigen Vorſehung findet.

Mochten doch alle meine Herrn Amtsbruder, die beh

einer zahlreichen Familte und dem Mangel eignen Ver

mogens, die Jhrigen nicht ohne Mitleiden, nicht ohne

bange
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bange Furcht wegen der Zukunft anſehen konnen, durch

das Leſen dieſer Nachrichten aufgeheitert, zum Streben

nach Weisheit und Tugend ermuntert, und im Ver—

trauen zu dem Gott, der als Vater alle ſeine Kinder er—

nahren kann und will, geſtarkt werden!! Von den 8

Eifertſchen Kindern iſt keins verlaſſen alle haben

eine freywillige Aufnahme und Unterſtutzung gefunden,

und, (das iſt oft geſagt worden), waren deren noch
achte geweſen, ſie wurden alle ſeyn untergebracht wor—

den. Jch wül gerne zugeben, daß das Beſondere die—

ſes Todesfalles viel mitgewirkt habe; ich wurde es aber

doch bedauern, wenn man zuviel darauf rechnen, und mĩcht

vorzuglich beherzigen wollte: daß Rechtſchaffenheit

der Eltern und der Glaube an Gott das beſte
Erbtheil ihrer Kinder ſey; und daß jedes andere
Erbgut, welches die Welt ihren Kindern zu hinterlaf—

ſen, uneingedenk des Beſehles Jeſu: Trachtet am erſten
nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner Getechtigkeit,

ſtrebt; alsdenn ſehr entbehrlich, allezeit aber ohne Ver—

gleichung weniger werth ſey. Alsdenn wird euch das

andere alles zufallen Hier iſt die Erfullung dieſer
Verheißung zur Beſchamung des Unglaubens; denn

Gott allein und ſeinem Sohne Jeſu Chriſto gebuhrt
die Ehre, wenu«vurch Menſchen ſeine gnadige Verhei—

ßungen noch inl erfullt werben. 2. Cor. q, 6 15.
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Da ich bey der Verfertigung dieſer Schrift, nicht

nur die Abſicht habe, das Beſte dieſer Kinder vor izt
zu befordern, ſondern auch bey ihrer fruhzeitigen Zer—

ſtreuung ihnen etwas in die Hande zu geben, wodurch

dieſe kleine Heerde zuſammen gehalten, und ermuntert

werden kann, ſich der Wohlthaten ihres Gottes und gu
ter Menſchen werth zu machen: ſo ſchließe ich mit die

ſer herzlichen Ermahnung:

Ein weiſes frommes Herz, das ſey Dein Schatz auf Erden;

Sonſt alles, nur nicht dies, kann Dir entriſſen werden:

Dies bleibt im Tod auch Deini, dies folgt Dir aus der Zeit,

Wenn Du einſt ſelig ſtirbſt, bis in die Ewigkeit!

J.

Nachricht von den ſammtlichen Kindern.

1. Die alteſte Tochter, Friederica Dorothea, den 4.

April 1770. iſt zur Zeit noch bey der Grosmama,

hat aber das Wort des Herrn Hofmarſchall Boſe
von ihm. aufgenommen zu werden.

2. Henriette Sophie, den 8. May 1772. iſt bey
dem. Herrn Kuchſchreiber, Gottfried Daniel Moritz.

3. Adolph Traugott, den 1. Jun. 1774. iſt nach
des Vaters Tode in der Pforte reczitt.

4. Ernſt Traugott, den 7, Marzugns. iſt in KoJ

ſen bey der verwittweten Frau Conducteur Therkorn.

5. Frie—



5. Friedrich Traugott, den 8. Jun. 1780. iſt in
der Pforte ber dem Herrn Kuchſchreiber Moritz.

6. Johanne Dorothea, den 14. April 1782. wird
auf Koſten ds Herrn Stiftraths von. Wuthenau hey

dem Herrn NPſtor Tanne in Gleſine erzogen.

7. Chriſtian Lraugott, den 20. Mah 1783. iſt bey
dem Paſtor Fſcher in Burgſcheidungen.“

8. Wilhelmine Auguſte, den 8. December 1784. iſt

bey dem Hern Hofjager. Johann Auguſt Fiſcher
in der Pforte
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El n  Berzeichniß
dererjenigen Wohlthater, welche nachverzeichnete Ge—

ſchenke, ſowoll zu dem, dem verſtorbenen Paſtor

und Jnſpector bey der Landſchule Pforta, Herrn

Carl Traugott Eifert, in Trebsdorf zu errichtendem

Deufmaale, as zur Erziehung deſſen hinterlaſſener

8s Wapſen, engeſendet haben; als:

8 Thlr. 13 gr. Herr Reichsgraf von Schulemburg,

auf Burgſcheidungen.
216  Hr. Creyßamtmann Juſt, in Tennſtadt.

fo -—r- Hr. Praſident von Berlepſch, in Zeitz.
ton Hr. Stifts-Canzler von Zedtwitz.
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xd Thlr. gr. Herr Stifts-Rath von Wuthenau.

5«
5

4

20

10

n
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1

 2 Hr. Hefrath von Bgaſtineller.

Hrt. Dector Beßer.
Hr. Paſtor Hutter.

Hr. Magiſter Siegel.
10- Hr. Stadt-Syndicus Dohler.
20 Hr. Gerichts Actuarus Lange.

Hr. Magiſter Schinler.
8 -Hr. Advocat Dennhadt.
8 -Hr. Steuer-Cinnehmr Richter.

g -Hr. Burgemeiſter Miller.
g -Hr. Accis-Jnſpector Conſtantin.
3-Hr. Cammer-Commiſarius Bottger.

s z Hr. Lange?Churfirſtl. Vorwergs—
Pachter in Haynsbirg.

 Hr. Kaufmann Albecht aus Zeitz,
uebſt à Stucken Zeige.

 Hr. Auntmann Tiſche.
Hr. Cammer.Comm. Kath Heinze allda

von einem Ungenamten aus Zeitz,

durch Herrn Stifts-Rath von Wuthenau.

Hr. SalinenDirettor don Hardenberg.
Frau Doct. Mullerin.
Hr. Berg-Rath Heue von Durrenberg.

Hr. Salzverwalter Keil von Durrenberg.
Hr. Controleur Senff von Durrenberg.

5zThlr.



5 Thlr. Heyr Stifts-Baumeiſter Erlmann in
Naumburg.

3 Hr. Kaufmann Geißler in Naumbutg.

1 8Hr. Chirurgus Herbſt in Freyburg.
2 20- Hr. Stadtrichter Herbſt in Merſeburg.
J 5 E— Hr. Rentmeiſter Herbſt in Pforta.

J1i14.- 42.i2 20 Herr Hofmarſchall von Boſe in
Merſeburg.

Jo von einer Ungenannten daher.
4 von einem Ungenannten aus Weif—

ſenfels.
5  s  dvon denen Herren Paſtoren in Thal—

winkel und Kirchſcheidungen.

4 e von 12 Schulmeiſtern aus vorgemeld-
teer Gegend.

16 von Herrn Advocat Liſten aus Koſen.

16 von einem Ungenannten aus Pforta.

t e 8 Herr Kaufmann Moßdorf in Zeitz.
1  8 Frau Cammer -Eecretar Pfeifferin

daſelbſt.

2 20Hr. Kuchſchreiber Moritz in Pforta.
t Hr. J. C. Marggraff in Weißenfels.

327 Thlr. 8 gr. Eumma.
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Predigt:qtPreis und Dank ſey dir, unſerm gutigen Gott

und Vater, daß du mich auf einem weiten und beſchwer—

lichen Wege glucklich hieher geleitet haſt. Jch freue
inich deiner unverdienten Gnade, daß ich als ein Fremd

ling heute vor dieſem deinem großen Volke auftreten,

und dein Wort verkundigen kann. ESchenke mir aber

auch deines guten Geiſtes Kraft und Beyſtand, daß

ich deinen Namen durch die Verkundigung deines

Vortes verherrlichen, und auch in dieſer Stunde viel

Frucht ſchaffenr moge, um Jeſu deines lieben Sohnes,

unſers Herrn und Heylandes willen, Amen.

Mich verlanget euch zu ſehen, auf daß ich euch
mittheile etwas geiſtlicher Gaben, euch zu ſtarken; das

iſt, daß ich ſamt euch getroſtet wurde, durch euern und

und meinen Glauben, den wir untereinander haben.

Dieſes ſind, Geliebte in dem. Herrn, Wrrte des Apoſtels

Pauli aus Rom. 1, 11. 12. der mit glech großer Liebe
fur diejenigen Gemeinden Sorge trug, dieandere Knechte

Chriſti gegrundet hatten, als fur diejenigen die er ſelbſt
gepflanzt hatte. Daher wunſchte er ſehr ſehnlich und

bath Gott ohn Unterlaß, daß er durch ſeine perſonliche

Gegenwart, auch in der Gemeinde, von deren Glauben
nan damals in aller Welt ſagte, mochte Frucht ſchaf-

fen
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fen konnen. Zuglech hofte er, daß ihm ſelbſt die na—
here Bekanntſchaft mit. den Chriſten zu Rom nutzlich

ſeyn, und ihm neu Veranlaßungen zur getroſten und

muthigen Fuhrung eeines Amtes darbieten werde.

.IJch bin zwar kein Apoſtel, ich reiſe auch nicht
um das Erangelium zu verkundigen, ich kann aber
doch auch mit Wahrheit ſagen, mich. hat verlangt euch

zu ſehen. Mich ha ſehr  verlangt, meine nahen Anver

wandten, die unter guch leben, zu ſehen; mich hat aber
auch. verlaugt, euch ſelbſt zu ſehen. Denn von Kind

heit an habe ich gegen dieſe gute Stadt eine beſondere

Zuneigung empfunden, die mir meine in ihrem Grabe
noch geliebte Mutter gegen dieſelbe eingefloßt hat.

Da ich eber wunſche, daß meine Reiſe nicht blos

eine Reiſe zun Vergnugen, ſondern, daß ſie mir und

andern auch nutzlich ſeyn moge; ſo ſage ich auch mit
Paulo, mich hat verlangt, euch zu ſehen, daß ich euch

etwas geiſticher Gaben mittheile. Und wie konnte
ſolches leicher und beſſer geſchehen, als durch die Pre—

digt des gottlichen Wortes an heiliger Stattee.. Dar—
um danke ich Gott, der mich, ob ich wohl von der

weiten Reiſe ermudet bin, dennoch ſtarket, daß ich im

Vertrauen auf ſeinen Beyſtand vor euch auftreten und

mich mit euch erbauen kann. Denn ob ich gleich weis,

daß ihr nicht nothig habt, von mir geſtarkt, zum Gu—
ten ermahnt, und darinne befeſtigt zu werden; ſo wun—

ſche
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ſche ich doch, daß meine Gegenwart in dieſer Stadt
nicht ganz vergeblich ſeyn moge. Und ein ſolches Ver—

trauen habe ich auch zu Gott und euch. Jch bitte und

hoffe, daß ihr mich mit geduldiger Aufmerkſamkeit an
horen, und was ich euch aus Lieb zu meinem Herrn

und euern. Seelen ſagen werde, auch mit liebe anneh

men, und in feinen und guten Herzen behelten werdet.

Damit ich dieſe meine Abſicht errerhen moge, ſo ver—

einiget euch mit mir, und laßt uw Gott bitten, daß
er zum Lehren und Horen uns ſeinen Geiſt und Gnade

verleihen wolle.

Text, 1. Joh. 4, 1b- a1.

cʒeitdem Menſchen auf der Erde leben, iſt vielleicht
noch nie ſo viel von Menſchen-Liebe geridet und. ge

ſchrieben worden, als in unſern Zeiten. Das traurig

ſte fur Chriſten iſt hierbey, daß ſich die Feinde des

Chriſtenthums ruhmen, daß ſie es ſind, de der Welt

zuerſt gelehrt haben, daß Menſchen-Liebe dit erſte aller

Pfüchten ſey; und daß die Liebloſigkeit, der Haß und,

die Verfolgungen derer die Chriſten heißen wollen, je

nem eitlem Ruhme einem großen Schein geben. Die—

jenigen, welche die eigenthumlichen Lehren des Chri—

ſtenthums nicht kennen, oder ihren machtigen Einfluß.

auf die Beſſerung und Gluckſeligkeit der Menſchen nicht

einſehen
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einſehen wollen, ſtelen ins daſſelbe als etwas ſehr ent

behrliches vor, weil ihr einzige Lehrerin ihre aufge

klarte Vernunft ſe alſo von der Nothwendigkeit und

dem Einfluſſe der Menſhen-Liebe auf die Wohlfahrt

der Menſchen umerricht., daß ſie mehr als dieſes zu

wiſſen, nicht nohig hatten. Jch will mich daher be—

muhen jetzt

den Vorzue der chuſtlichen Liebe von der na

turlichen (oder naturaliſtiſchen) Liebe zu
beweiſen Sie hat ihn, wenn wirr

J. auf ihre Quullen und Urſachen ſehen.

1. Es iſt eine Ehre. fur die menſchliche Vernunft,

daß ſie endlich einnahl einzuſehen anfangt, die Liebe

ſey die erſte und großte Pflicht eines Menſchen gegen

andere Menſcher. Es iſt aber ein eitler Ruhm der
Feinde des Chritenthums, daß ſie es ſeyn wollen, wel

che dieſe große Wahrheit entdeckt und bekannt gemacht

haben. Zuglach iſt es die unverantwortlichſte Unbil—

ligkeit gegen die chriſtliche Religion, daß ſie dieſelbe
dadurch verdachtig zu machen ſuchen, weil ihre eigne

Geſchihte ſo traurige Beweiſe des Menſchen-Haſſes

und grauſamer Verfolgungen aufgezeichnet hat. Jch

zweifle ſehr daran, daß die ſich ſelbſtgelaßne Vernunft,

ohne das Licht der Offenbarung, dieſe wichtige Entde-—

ckung wurde gemacht haben. Sie eignet ſich auch dieſe

1 Ehre
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Ehre falſchlich zu. Das Gebot, du ſollſt deinen
Nachſten lieben als dich ſelbt, ſiht wortlich, und

vielmals unter den Geſetzen Moſis, und war ſelbſt den

Juden zu den Zelten- Chriſti aicht h unbckannt, wie

mancher denkt. Horet was jenr Sclriftgelehrter, der

Jeſum gefragt hatte, welches das vornchmſte Gebot von

allen ſey, da ihm der Herr Jeſus atwortet: Liebe
Gott uber. alles und deinen Rahſten ab dich ſelbſt, zu
ihm ſagt. Er ſpricht Marc. is, 32. 3Z. Meiſter, du
haſt wahrlich recht geredet, denn es iſtein Gott, und

iſt kein anderer außer ihm. Ulrd deiſelbigen lieben

von ganzem Herzen, von ganzem Eemithe, von gan

zer Seele und aus allen Kraften, und lieben ſeinen

Nachſten als ſich ſelbſt, das iſt mehr denn Brandopfer

und alle Opfer.
Eben

Da es ietzt nicht mehr Mode iſt, das A. T. zi leſen, und

viele, die gegen daſſelbe feindſelig denken, reden und ſchrei

ben, nicht wiſſen, was darinne ſtehet, ſo ergrete ich aber—

mals mit Freuden die Gelegenheit, das Pubieum auf ſeine

Vortreſlichkeit auimerkſam zu machen, und zu brhaupten,

daaß unſere burgerlichen Geſetze noch weit hinter un bur

gertichen Geſetzen der Juden zuruck ſind. Denn dis muüß

man. wohl merken, daß Moſis Geſetze, StaatsrGeſetne war

ren, als ſolche publieirt wurden, und die meiſten im

Erunde nur Erklarung des einzigen Geſetzes: Liebe deinen

Nachſten als dich ſelbſt, ſind. Damals waren es alſo bur
gerliche Geſetze, was jedt nur Religiono /kehren ſind. Weil

ich



Eben dieſes Geſetz beſtatigt Jeſus durch ſein An—
ſehen, und macht die Ausubung deſſelben zum einzigen

ſichern Kennzeichen, daß inan ſein Verehrer ſey. Joh.

13,
ich nicht darauf rechnen darf, daß viele, wenn ich nur die

Stellen eitire, ſolche nachſchlagen wurden, ſo muß ich ſie

abdrucken laſſen.

2 Moſ. 23. Wenn du deines Feindes Ochſen oder Eſel
begegneſt, daß er irret: ſo ſollſt du ihm denſelben wieder
aufuhren. Wenn du dea, der dich haſſet, Eſel ſieheſt un
ter ſeiner Laſt liegen, hute dich, laß ihn nicht, ſondern

verſaume gern das Deine um ſeinetwillen.

3. Moſ. i9. Es ſoll des Tagelohners Lohn nicht bey dir

bleiben bis an den Morgen.

Wie nothig ware ein ſolches Geſetz in grobern Stad
ten, wo der arme Handwerksmann oft lange vergeblich um die
Bezahlung ſeines Arbeits-bohnes demuthig die großen Herren

bitten muf, und ſiatt des Geldes grobe Reden empfangt,

daß er ſo unhoflich iſt, ſeinen Lohn zu fodern, weil er

und ſeine Kinder kein Brod haben.
5. Moſ. 24. Wenn du deinen Nachſten irgend eine

Schuld borgſt, ſo ſollſt du nicht in ſein Haus gehen und

ihm ein Pfand nehmen; ſondern du ſollſt haußen ſtehen, und

er, dem du borgſt, ſoll ſein Pfand zu dir heraus bringen.

Jſt er aber cin Durftiger, ſo ſollſt du dich nicht ſchlafen

legen uber ſeinem Afande; ſondern ſollſt ihm ſein Pfand

wiedergeben, wenn die Sonne untergeht, daß er in ſeinem

Kleide ſchlufe und ſegne dich. Das wird dir vor dem
Herrn deinen Gott eine Gerechtigkeit ſeyn.

E Die
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13, 35. ſpricht er: Dabey wird jedermann erkennen, daß

ihr meine Junger ſeyd, ſo ihr Liebe unter einander
habt. Und wie lange mußte ich predigen, wenn ich

alle die Stellen anfuhren wollte, in denen die Apoſtel

Jeſu die Liebe empfehlen. Wie nachdrucklich ſpricht
nicht Johannes im Tefte: So jemand ſpricht: ich liebe

Gott, und haſſet ſeinen. Bruder, der iſt ein Lugner:

denn
J

Die auf dem Acker vergeßne Garbe ſollſt du nicht nach—

holen; auchnicht alles genau aufſammlen; den Weinberg

nicht genau leſen, noch die abgefallenen Beere auſleſen,
z. Moſ. i9. den Oelbaum nicht nachſchutteln. Es ſoll des

Fremdlingen, der Wittwen und des Wayſen ſehn.
Das iſt freylich kein Geſetz fur ſolche Ockonomen un—

ſerer Zeit, deren einziges Darum das klus iſt, die vom

Segen Gottes um der Armen, der Wittwen und der Wayſen
willen, als erleuchtete Geiſter nichts mehr hoffen konnen.

Noch ein Geſetz muß ich hier anfuhren, weil man in

unſern Zeiten aus Menſchen-Liebe die Todes-Strafen zu ver

mindern ſucht, und deſto grauſamer ſtraft.

5. Moſ. 25. So der Gottloſe Schlage verdient hat,

ſoll ihn der Richter heißen niederfallen, und ſollen ihn vor

ihm ſchlagen, nach dem Maaß und Zahl ſeiner Miſſethat.

Wenn man ihm 4o Schlage gegeben hat, ſoll man ihn

nicht mehr ſchlagen, auf daß nicht, ſo man mehr Schlage

giebt, er zu viel geſchlagen werde, und dein Bruder

ſcheußlich vor deinen Augen ſeh. dAch ihr chriſtlichen

Furſten, Generale und Richter das war Geſetz Got
tes bep den Juden



denn wer ſeinen Bruder nicht liebet, den er ſieht, wie

kann der Gott lieben, den er nicht ſiehet? Und dies

Gebot. haben wir von ihm, daß wer Gott liebt, daß

der auch ſeinen Bruder liebe. Todſchlager nennt er

diejenigen, die ihre Bruder haſſen. Dieſer Junger
Jeſu, der ſich unter allen durch ſeinen liebevollen Cha—

racter auszeichnet, dringt auch mehr als alle auf die

Kiebe. Und da er ſo alt geworden war, daß er in der

Gemeinde zu Ephes keine langere Reden mehr halten
konnte, ſo horte er doch nicht auf, der Gemeinde, ſo oft

er in ihre Verſammlung gefuhrt wurde, zuzurufen:

Kindlein, habt euch unter einander lieb! So
iſt's alſo keine neue Entdeckung, daß die Nachſten-Lie-

be die erſte Pflicht der Menſchen gegen Menſchen ſey.

2. Vergleichen wir nun die Quellen, woraus die

ngturliche und die chriſtliche Liebe entſpringen ſoll, ſo

mochte auch hier die chriſtliche den Vorzug behaupten.

Eie ſind
a) reiner und vollkommner.

a) Diejenigen, welche die naturliche empfehlen,

ſagen uns, daß Gott alle Menſchen gleich ſehr liebe,

daß es ihm, dem gutigen Vater ſeiner Geſchopfe, nicht

gefallen konne, weun ſie ſich haſſen und beleidigen;

und daß nur die Liebe uns Menſchen glucklich machen

konne. Wir tadeln dieſe Grunde nicht, ſie ſind gut,
und wir bedienen uns derſelben auch.

E2 G) Wir
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8) Wir gehn aber noch weiter; als Diener Chriſti

ſagen wir euch nach ſeinem Worte: daß ein Menſch,

der es nicht wiſſe, oder nicht. mit Ueberzeugung glaube,
daß Gott alle Menſchen, und daß er auch ihn liebe,

ſeinen Nachſten nicht lieben konne; daß ſich von der

Liebe

Schon altere Theologen haben angemerkt, daß die Gebote

der erſten Tafel der Grund der Gebote der andern
Tafel ſind. Wie ſehr der einſichtsvolle Luther dut
von uberzeugt geweſen iſt, daß man zuvor Gott lieben

muſſe, ehe man ſeinen Nachſten lieben konne, iſt daraus
ſichtbar, daß er bey der Erklarung aller Gebote hinzuſetzt:

du ſollſt Gott furchten und lieben. Hieraus ließe ſich aber
auch leicht erweiſen, daß es ſehr nothig ſeh, die Glaubens—

kehren zu predigen, weil ſie die Wahrheit involviren, daß
Gott die Menſchen zuerſt geliebt habe, daß wir ihn deswe—

gen  wieder lieben und uns auch unter einander lie—

ben ſollen. So argumentirt Johannes 1. Ep. 4, 9eli.
Haben altere Prediger es verabſuumt, die GlaubensLehren

iin dieſer Verbindung vorzutragen; ſo irren gewiß viele
Neuere, wenn ſie bey Vernachldßigung derſelben chriſtliche

Liebe zu bewirken alauben. Es mochte auch in dieſer Hin
ſicht währ bleiben, was Paulus ſagt: Einen andern Grund

kann niemand legen, außer dem, der gelegt iſt, Jeſus iſt

der Chriſt. Je mehr ich Jeſum kenne und liebe, deſto
ſtarker muß es wirken, wenn er gu  mir ſagte Liebet ihr

mich, ſo haltet meine Gebote. Und Johannes ſagt, dies
Gebot haben wir von ihm, daß wer Gott liebe, daß der
auch ſeinen Bruder liebe. Es folgt von ſelbft.
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Liebe Gottes, die Liebe gegen unſere Bruder nicht tren—

nen laſſe, denn wer Gott liebt, ſagt Johannes, der
liebt auch ſeinen Bruder; daß aber auch im Gegentheil,

derjenige ſeinen Nachſten nicht als ſich ſelbſt lieben wer—

de, der Gott nicht uber alles liebt; daß, unſere Liebe,

der Liebe Gottes ahnlich ſeyn muſſe; und daß ſie von
dem Geiſte Gottes, als eine Frucht von ihm, in un—

ſern Hexzen durch. die Gnaden- Mittel gewirkt werden

muſſe. Durch den Geiſt Gottes, muß die Liebe des
Nachſten, ſo wie die Liebe Gottes in unſere Herzen aus

gegoſſen werden. Rom. 5,5..

Nath dieſer Lehre iſt alſo die Liebe ſolcher Men.
ſchen, welche die Erkenntniß Gottes nicht achten; oft

kauin wiſſen, ob ſie einen Gott glauben ſollen oder nicht;

das Wort:Gottes, den offentlichen Gottesdienſt, und
das heilige Abendmahl, dieſe Mittel wodurch uns
die Liebe empfohlen und. moglich gemacht wird, leicht.

ſinnig und ſtolz verachten; die Lehre, daß Gott uns
ſeinen. eingebohrnen Sohn geſchenkt hat, als eine gleich.

gultige Sache anſehen/ daruber ſie nicht entſcheiden

mogen; die auch ehne Gebet um den Beyſtand des hei.

ligen Geiſtes aus eigner Kraft lieben wollen; ich ſage,

die, Liebe: ſolcher Menſchen iſt ſehr verdachtig, ihre

Quelle uſt weniger vollkommen.
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b) Die Urſachen, oder die Bewegungsgrunde,
welche wir unſern Zuhorern vorhalten, ſind auch viel

dringender und ſtarker.

o) Zuerſt ſagen wir euch, das iſt ſein Gebot,

es iſt Geſet ausdrucklicher Befehl Gottes eures
Herrn. Es iſt alſo, Gewiſſens-Sache, nicht blos Will.

kuhr, oder Befolgung meiner Einſichten. Der Un—

terſchied iſt zwiefach und groß. Zuerſt iſt es nicht ei—
nerley, ob ich ſage, die Liebe iſt nothwendig, ſchon

und gut, welches wir nicht laugnen; oder ob ich hinzu

ſetze, ſie iſt von Gott befohlne Schuldigkeit. Wir
wiſſen es auch, daß durch Beſehle die Liebe nicht her—

vorgebracht werden kann, und daß der Unterſchied ſub—

til zu ſeyn ſcheint. Es vergeſſen aber diejenigen, wel.

che anſtatt des Wortes; Gottzliober das Wort Ra
tur brauchen, daß die Liebe außerbem keine wahre Tu

gend iſt. Denn nur das iſtwahre Tugend, was wir
aus Gehorſam und Liebe gegen Gott thun. Hernach

iſt es ein großer Unterſchiedz obrich eine Pflicht erſt
muhſam aus der Einrichtung der Natur erweiſen muß,

und weil ich keine Autoritat furmich habe, es. dem

Leſer oder Zuhorer uberlaſſen muß, ob er meine Grun—

de uberzeugend finden will oder nicht; oder ob ich ihm

einen unlaugbar gottlichen Befehl, der mehr. als ein
mal auf das feyerlichſte publieirt worden iſt, vorlegen

und in ihn dringen kann, ohne Weigerung zu gehor—

chen.
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chen. Dieſen großen Vorzug haben nun die chriſtli—

chen Lehrer der Lriebe. Jm Namen Gottes, und ſeines
Sohnes Jeſu Chriſti, ſagen ſie ihren Zuhorern: das iſt

ſein Gebot, daß ihr euch unter einander lieben ſollt.

8) Die Erkenntniß der Liebe Gottes, die aus
der ganzen Einrichtung der Natur hervorleuchtet, kann

zwar ſehr gut, als Ermunterung zur Liebe Gottes und
des Nachſten genutzt werden; aber weit faßlicher all-

gemeiner und kraftiger ſind die Urſachen, die wir aus
den Wohlchaten Gettes, die. er ung durch ſeinen Eohn

und das Eriofungewerk erzeigt hat, herleiten. Wenn

wir erſt horen, daß uns Gott alſo geliebt hat daß er

ſeinen eingehohrnen Sohn fur uns alle dahin gab, auf

Ldaß alle, die an ihn glauben, nicht verlohren werden,
ſondern das ewige Leben haben ſollen; dann hat die

Ermahnung 1. Joh. 4, un. eine unwiderſtehliche Kraft:

Jhr Ueben, hat uns Gott alſo geliebt, ſo ſollen wir uns

auch unter einander lieben. Nun, da Gott ſelbſt ſeine

Uebe preiſt, daß Chriſtus fur uns geſtorben iſt, da

wir noch Sunder und ſeine Feinde waren, Rom. 5, 8.
10., wer wollte ſich jetzt weigern, dem Befehle Jeſu

zu gehorchen, liebet eure Feinde, ſegnet die euch flu—

chen, thut wohl denen, die euch haſſen, bittet fur die,

ſo euch beleißigen und verfolgen. Zumahl, da wir
y) alle Chriſten, auf das Beyſpiel des Herrn ver—

weiſen konnen. Man ſieht es in unſern Zeiten ein, wie

E4 groß
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groß die Macht guter Beyſpiele ſey, man ſpurt mit

ruhmlichem Fleiße den verborgenen guten Handlungen

nach und macht ſie bekannt; in vielen lehrreichen Bu-—

chern kann die Welt die Thaten der Menſchen-Liebe,

die in jetzigen und vorigen Zeiten geſchehen ſind, leſen.

Es iſt dieſes ein guter Saame, der unausbleiblich gute

Fruchte tragen muß, wenn er in ein gutes Land fallt.

Das Beyſpiel Jeſu uberteift ſie aber alle, denn es iſt
das vollkominenſte, und hat dieſen Vorzug daß wir

ſeinen Verehrern zugleich ſagen konnen: es iſt das
Beyſpiel eures Herrn, das er euch flibſt zur Nachah

mung vorgeſtellt hat, eures Herrn, von demn es nicht
nur heißt, wie er geliebt hatte, die Seinen, die in der

Weit waren, ſo liebte er ſie bis ans Ende Joh. 13.
ſondern „der euch alle, alſo geliebt hat, daß er ſein

Aben für euch gelaſſen hat, der euch noch liebt, und

als euer Heyland euch ſelig machen kann und will; der

auch euer Richter iſt, und als ſolcher eüch nicht fur die
Seinen erkennen wird, wenn ihr nicht nach ſeinem

Benyſpiel liebt ja wenn ihr ihn nicht ſelbſt, in eu
ten Biudern liebt. Seine Lehre, ſein Leben, ſein Lei

den und Sterben, alles ruft uns zu: habt euch unter
rinander liebt. Sein ſchmerzlicher Tod  am Creujze,

den er aus Liebe ſtarb, iſt die beweglichſte Auffoderung

ſelbſt das Leben für die Bruder zu laſſen. Sein heili—

ges Abendbinahl D das Gedachtnißmahl der Liebe, iſt

eine
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eine immerwahrende Verpflichturg zur Liebe, und das

ſtarkſte Bard derſelben. Eines Leibes und Blutes
theilhaftig; ind wir unter einander Glieder eines Lei—

bes, von dim Chriſtus das Haupt iſt.

Von dieſen ſo rnachtigen antreibenden Urſachen

weis die mturliche Liebe aichts und da es zwar
leicht geſagi iſt, daß mar alle Menſchen lieben muſſe,

aber nicht p leicht in Aursubung gebracht werden kann,

ſo laßt une die wohlthatige Religion Jeſu deſto hoher

ſchatzen, dirch welche Gott unſere ſundliche Natur un

terſtutzt und ihr anfhilft. Wir werden davon noch

mehr uberpugt werden, wenn  wir

II. auf den weitern Umfang ihrer Wirkungen Ach—

tung geben, und zwvar

1. eſtlich auf den Gegenſtand ihrer Wirkung.

a)Wer nur einige Bekanntfſchaft mit der Den
kungsartunſerer Zeit hat, der wird uicht läugnen kon—

nen, daů zeitliche Wohlfahrt und irdiſches Gluck faſt

der einzge Gegenſtand der Liebe ſolcher Menſchen ſey,

die ihren naturlichen Lichte folgen. Menſchen glucklich

macher, den Wohlſtand ganzer Volker oder einzelner

Familen und Perſonen befordern, das ſagen ſie, heißt

lieben Wer dazu das Seinige redlich beytragt, der

E5 hat
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hat ſeine Pflicht erfultt, der kann als Weltburger ruhig
von dem Schauplqtze abtreten, und wird n einem blei

benden Nachruhme, und in dem Bewußtſyn ſeiner gu

ten Thaten, Zufriedenheit und Belohnung inden. Ohne

Unterſchied preiſen ſie diejrnigen ſelig, die ſolche Wohl—

thater des menſchlichen Giſchlechts geworden ſind. Wir

taumen ihnen ſehr gern ein, daß dieſes lcbenswurdige

Handlungen ſind; ob wir gläch?wiſſen, daj ſich jemand

um das Wohl ganzer Volker, gar mit eijner Aufopfe

rung verdient machen konne, ohne daß ſin Herz von

einer wahren Liebe belebt und dezu angetieben werde.
Nur Gott iſt Richter uber die Abſichten, e allein weis

es, ob Ruhmſucht. und Eigenmutz der vahre Men—

ſſchen-Liebe die Triebfeder der glanzenden Thaten war,
Sehr oft iſt's aber nur allju ſichtbar, daß man andrer

Menſchen Gluck nur darum ſein Augenwe:k ſeynlaßt,

weil es das eigene Beſte ſo erfodert.

EGEben dieſe Bekanntſchaft. mit der Denkugsart un

ſerer Zeiten lehrt uns auch, daß dieſe Menſchn-Freun.

de diejenige Liebe gänzlich zu verdrangen ſchen, die

auch fur vie Seele des Menſchen ſorgt. Jhnen iſt
der Ausſpruch Jeſu. fremde, was hulfe es den Men—

ſchen, wenn er die ganze Welt gewonne, und nahme

Echaden an ſeiner Seele. Daher wiſſen ſie nit ihrer

Uiebe die Befriedigung aller ſumlichen Luſte zu zertini

gen.

“n



gen. Jhnen ſt es kein Verbrechen, die Unſchuld zu

verfuhren, un das Ehebette zu beflecken; ſich an ihren

Feinden zu rahen, und andere zu unterdrucken, weil

es ihr eigner Vohlſtand zu, verlingen, ſcheint.  Wird
nicht in unſern Zeiten, wo man ſo viel. von Menſchen.
Uebe redet, die Wolluſt immer zugelloſer und herrſchen—

der? Faſt iſt es keine Schande mehr, ein Hurer und

Ehebrecher zu ſeyn; der Vefuhrer ruhmt ſich ſeines
grauſamen Trumphs, ob er gleich dadurch die Ver—

fuhrte in Eleid und Schende ſturzt, das Haus der
Eltern mit torenden Gran und Verdruß erfullt, oder

friedſame Eher trennt, tie heiligen Bande der Liebe

und Einigkeitzerreißt, und ſtatt des ehelichen Glucks,

todtlichen Haſ, Zwietracht und vielfaches Elend, uber

Eheleute, Veter, Mutter, Kinder und Anverwandte
verbrettet. Nie laft ſtich das mit der Liebe vereinigen?

Eben dieſe Bewarbniß hat es mit der Befriedlgung

mehrerer ſundichen Luſte; und. doch ruhmt man ſich der

MenſcheniLiebe. Dieſe Denkungsart der Naturaliſten

iſt im Grunde aie verfeinerte Lehre der Katholiken.

Dieſe empfehen reichliche Almoſen und milde Stiftun—

gen, um am Rande des Grabes Vergebung der Sun—

den zu erlaigen; jene glauben, daß ihre Verbrechen

ungeſtraft lleiben werden, wenn ſie ſich ruhmen kon—

nen, daß ſe Handlungen der Menſchen-iebe ausgeubt,

und alſo dis Ihrige zum Gluck der Welt beygetragen

haben.
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haben. Welches iſt abet die Urſache einer ſolchen

eingeſchrankten Menſchen-Lebe“? Jch gliube dieſe, daß

man die Sörge fur die Seele und Seigkeit anderer
Menſchen, nicht furtinen: Gegenſtand der Menſchen

liebe hulten will Ob ſemand ſo denke ind lebe, daß

er

e Es wirb dem Noturaufen auffallen, da' ich ihn mit dem
Katholtten in, eine Linieftelle. Sein Abenlauhe, von dem

er ſo entfernt zu ſeyn glaibt, iſt aber niot kleiner, wenn

er bey ſeinen vielen Vergelungen, die er hatte vermeiden
 kdnnen, die Hofnung ſeiner Seligkeit daruf grundet, daß

er doch auch viel Gutes grthm habe, wlches ihm Gott

nicht unbelohnt laſſen konnel. Der einzir Unterſcheid be

ſteht dariqne, daß erlebend' that, was jerr ſterbend thut,
darum nenne ich etz die uerſeinerte Lehre. Jch fuge zur

Erlduterung und Beſtutiguna eine Stellebey, aus einer

zochſt wichtigen Nachricht von den Kunſtgrffen der Katholi-
4

ken, ihre Religion heimlich in Norden auszibreiten, die in

der Allg. D. Vibl. 6o. B. p. 292 ſteht. Dei ſchlechte Unter-

riicht, der eine Zeit her in den Harſern der vornehmen

yroteſtanten in Betracht: der Relgionigegeben wird,

macht die Junglinge jetzt oempfanglichr fur derglei

chen Satze (wodurch man die katholiſche Religion inſi—

nuirt) als ehedem, zumal, wenn bey eirigen hinzuge—

fugt wird, die gutige katholiſche Kirde nimmt die

Buße fur alle fleiſchliche Sunden an, undvertilgt dieſe
auf ewig, nicht aber ſo auch die proteſtintiſche Kir

che. Wer das lieſt, der merke drauf!n!



er zu Gott kommen und ſelig werden konne, das ſoll

man durchaus ihm alein uberlaſſen. Die Aeußerung,

daß man daran zweifli, die Bemuhungen, andere durch

die Religion zi beſſen, werden als Handlungen wider

die Liebe verſorien; es iſt ein Verbrechen wider die
gute Lebensärt, offenbahre Sunden zu ſtrafen und des

Gewiſſens-Gifuhl reze zu machen. Daher iſt es
auch

Von de bruderlichen Beſtrafung im PrivatUmgange

kommen vohl nur ſeltene Bepſpiele vor. Es wird auch

fur. den udlichen Mann, der es thun will, immer ſchwee
teer, weil der don gar nicht mehr dazu geſtimmt iſt. untet

dem ſchör klimenden Vorwande, daß man dadurch nieman—

den betre, uelmehr die Leute dadurch erbittere, und ſich

ſelbſt unleidich und verhatt mache, unterlaſſen ſogar Pre—
diger, die ihnen befohlne Peſtrafung der Sunden, und

glauben zehan zu haben, was ſie ſchuldig ſind, wenn ſie

im Algeminen die Tugend als ſchon, das Laſter als haßlich
ſchibern. Jch will eiuen großen Lehrer der chriſilichen Bered

ſamkeit, einen Gisbert fur mich reden laſſen. Er ſchreibt in

ſener chriſtlichen Beredſamkeit, die 1769 zu Quedlinburg

gedruckt iſt, p. 339, indem er einen Lehrer, der dieſe Mey

nung hat, reden laßt, alſo: Jch rede von einem Laſter,
und zeige ſeine Haßlichkeit; ich rede von einer Tugend, und

zeige ihre Schonheit. Jſt das nicht genug, was ich thue?
Mein Zuhorer mag das ubrige thun, er mag die Anwen

DdDurng auf ſich. ſelbſt machen, und kann er nicht leicht dieſe

.Mube ubernehinuen? Wenn du dich hierauf verlafeſt,«

ie

r—



auch, kein Wunder, „wenn dus moraliſche Gefuhl bey

Menſchen, die gar. nicht erinnert und gewarnt ſeyn wol

len, nach und nach ſo verdorbei wird, daß ſie taglich

wider die Menſchen-Liebe ſundigen, und ſich doch der—

ſelben ruhmen. Ebs iſt bey einer ſolcher Geſinnung gar

znicht. zu erwarten, viele ſolche Menſchew gu treffen, die

J uiü alsu

 go betrugeſt du dich, der Zuhddrer wird es gewij nicht thun;

er iſt wohl aufmerkſam auf das, was du pm prediseſt, aber

nicht auf das, waser ſich ſelbjt predigen konte. Er iſt des

weegen gekommen, das du mit ihm reten“ſollteſt, nicht

sber, daß er mit ſich reden will. Und tienn er! fich auch

dieſe Muhe geben wollte, ſo iſt alleml en großer Unter
ſchied zwiſchen der Anwendung auf den Zuhbrer, die der

Zuhorer macht, und zwifchen der, velche der rediger

ſelbſt macht. Macht ſie  der Predtgen ſelbſi, ſo iſt ſie
ſchon wegen der Art des Wortrags weit rubrender. Das

Geuer, die ganze Action des Predigers, die Bewegungen,
der Ton ſeiner Stimme, die verſchiedenen Wendungen, die

er ſeiner Rebe giebt; alles das ruhrt, alles das macht Ein

druck, alles das uberredet. Ein Prediger, der ſeinen
Zuhdrern die; Muhe uberlaßt, die Anwendung auf ſich

ſelbſt zu machen, der uberlaßt ihnen zugleich dis we

ſendlichſte Stuck ſeines Amtes.

Da ich zweifle, daß etwas ſchoners und vollſtändigers

uber die geiſtliche Beredſamkeit geſchrieben werden kann, ſo

hoffe ich Verzeihung, daß ich dizſes Buch hier empfehle,
weil ich vermuthen kann, daß es Mehrern eben ſo unbr

kannt' iſt, als es mir und vielen lande Zeit gewrſen iſt.

J
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als gebeſſerte Eunder, im Sinne der Schrift, Liebe von

reinen Herzen und vom guten Gewiſſen ausuben.

b) Hier figi ſich nun der Vorzug der chriſtlichen

Liebe. Da ſie vor Gott ſelbſt, durch den Glauben, der
unſere Herzen reiniget, gewirkt wird, und die Liebe

Gottes und dez Nachſten im Grunde nur eine Tugend
iſt; ſo findet man bey den chriſtlichen Menſchen-Freun—

den, jene unieinen Begierden und ſtrafbaren Leiden—

ſchaſten nicht, die ſo vjele beruhmte Lehrer der naturli

chen Liebe verdichtig machen. t)  Es fleigen zwar oft

mahls auch in ihren Herzen arge Gedanken auf, denn

aut

Voltaireis Chubacker ddieſes Herolds der Toleranz

 und Mentheniebe iſt bekannt. Andere will ich nicht nen

nen. Aer ſind denn alle Chriſten, ſind denn alle
chriſtlihe Lehrer, ſolche engelreine Muſter der Liebe?
Nein,ſie ſind es nicht ber ertlich halten wir auch keinen,

wegen rinzelner wohlthatigen Handlungen fur einen h
wu nrenEhriſten, noch eignen wir ihm deswegen gleich alle Selig

keinn des Himmels zu. Wir lehren und ſingen: von allen

baltern ſollſt du' rein, zu aller Tugend willig ſeyn. Hernach

fallt der Kredit eines Predigers ſichtlich, wenn er nicht

ebt, wie er lehrt. Die Herren Moraliſten der Natura
liſten behalten den ihrigen, bey ihren Verchrern, ſie mo
gen leben wie ſie wollen, wenn ſie nur ſchön ſchreiben

Jhre großten Laller nennt man ·menſchliche Gthwach

beiten.
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aus den Herzen kommen, wie Jeſus ſagt, arge Ge—

danken, Mord, Ehebruch, Hurerey, Dieberey, fal—
ſche Zeugniſſe, Laſterung. Matth. 15 19. Da ſie aber

wiſſen, daß ihre Werke der Liebt vor Gott keinen

Werth haben, wenn ſie nicht jeden boſen Gedanken
unterdrucken, und alſo reines Herzens zu werden ſuchen;

ſo dient ihnen ihr Beſtreben in der Liebe zu wandeln,

zu einem Antriebe, ihr Herz von aller argen Luſt zu rei—

nigen, Dadurch werden ſie auch immeiggheſchickter

und eifriger fur ihr eigenes, und fur ihrer Miterloſten

Seelenheil zu ſorgen. Jſt es ihrer Kebe unmoglich, es
mit Gleichgultigkeit anzuſehen, ob jemand tugendhaft

oder laſterhaft lebt, ſelig wird oder verlehren geht; ſo
iſt es ihnen noch weniger moglich unthatg zu bleiben.

Sie bitten, ſie warnen, ſie ermahnen und ſtrafen, denn

ſie wiſſen, daß, wer den Sunder bekehrt hat, von dem
Jrthum ſeines Weges, der hat einer Seelen vom

Tode geholfen.
 Dis ſind alſo, meine Geliebten, die Gegenſtande
der chriſtlichen Wirkſamkeit. Zuerſt tragt ſie das Jh

rige zur irdiſchen Wohlfahrt bey; dann zerſtort ſie ſol

che durch keinenſundliche Thaten; vielmehr bemuht ſie

wahre Tugend allgemeiner zu machen; und verab.

ſaumt nichts, mit ihrem Heylande zu ſuchen, was ver
lohren iſt, und ſelig zu machen die, fur welche er ge-

ſtorben iſt. 2. Hier
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2. Hiernachſt ſind müt der chriſtlichen Liebe noch
einige unzertrennliche Filgen verknupft, auf welche uns

unſer Text aufmerkſammahht.

a) Zuvorderſt hißt es:. Furcht iſt nicht in der
Uiebe, ſondern die volge liebe treibt die Furcht aus:

denn Furcht hat Pein. Daß hier von der Furcht Got

tes die Rede ſey, iſtdaraus offenbar, daß ſie der Lie—

be Gottes entgegen gſetzt wird. Die vollige, die voll-
kommne Liebe Gottei befreyt uns von der Furcht vor

Gott. Daß aber ncht von derjenigen Furcht Gottes
die Rede ſeyn konne die ſehr oft nach dem Sprachge—

brauche- der Schrif ſo piel bedeutet als Verehrung
Gottes, oder Reliion uberhaupt, daß die eigentliche

Furcht gemeynt ſer iſt. daraus unwiderſprechlich gewiß,

daß Johannes hinu ſetzt: die Furcht hat Pein. Wir
bleiben bey der Lere der Bibel und unſers Catechiſmi,

darinne wir. geleht werden: Gott drohet zu ſtrafen, alle
die ſeine Gebote vertreten, daß wir uns furchten ſollen

fur ſeinem Zorn, und nicht wider ſeine Gebote thun.

Es wird mohl vrahr bleiben, was das bekannte deutſche

Sprichwort ſatt: wo keine Furcht iſt, da iſt auch keine

Liebe. Der Menſch, als Sunder, der ſich gar nie—

mals vor Gott gefurchtet hat, wird ihn auch nicht lie—

ben. Auch die eigentliche Furcht Gottes, iſt der Weis.

heit Anfang. Dieſe Furcht kann ſich nicht eher, und

nicht anders verliehren, bis wir. Gott lieben. Wie die
24

F Liebe

—ÊÊÊ—
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2

Kebe wachſt, ſo nimmt die Furcht ab: Konnten wir
Gott ſchon in dieſem Leben volkommen lieben, ſo wur

den wir auch von aller Furcht llkommen befreyt wer

den.  Da niun die Liebe Getterund des Nachſten ganz

unzertrennlich iſt; und nur die ltztere der einzige ſichere

Beweis iſt, daß die erſtere da i, ſo folgt von ſelbſt,
daß der Menſch die wenigſte Urſche habe, ſich zu furch

ten, denn die Liebe dringt und reibt alle feine Pflich-
ten zu etfullen. Schvil desweier iſt es unmoglich; daß

die Gottloſen Frieden haben, oer liebloſe Menſchen

Gott ohne Furcht dienen konnun. Ach darum,
meine Licben, laßt uns Gott ubr alles, und unſern

Nachſten als uns ſelbſt tieben.
by Alsdenn, werdet ihr auch Freudigkeit haben

am Tage des Gerichts. Wer kan ohne Furcht an

den großen und ſchrecklichen Tag es Herrn denken,

an welchem Gott den Kreis des Erdbdens mit Gerech

tigkeit richten, und einem jeglichen neh ſeinein Werken

geben wird? Wer kann ohne Furcht e den Tag den—

ken, wo Gott ans Licht bringen wird, vas im Finſtern

geſchehen iſt, und ſelbſt den Rath der herzen offenbar
machen wird? Daran iſt die Liebe vollig bey uns, da

durch offenbart ſieh die vollkommne Liebe Gottes gegen

uns, daß er in ſeinem Sohne Jeſu Chriſto, ſelbſt die
gnadenwolle Anſtalt gemacht hat, daß wer an ihn glaubt,

nicht gerichtet werden ſoll. Ein jeder, der an ihn

glaubt,
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glaubt, und ſein. Wart hait, kann ohne Furcht den Tag

des Gerichts erwarrn, ihm mit Freudigkeit entgegen

ſehen, denn er konmt nicht ins Geriht. Gleichwie

er iſt, wie Gott geſunt iſt, wie er liebt, ſo ſind auch
wir, die wir von. Tge zu Tage erneuert werden, nach

dem Bilde des Gotes, der uns geſchaffen hat, in die—

ſer Welt, ſo ſind aich wir geſinnt, ſo lieben auch wir.
Wir werden. zwar ijcht durch unſir Verdienſt gerecht,

ſondern aus ſeiner Cuade, durch tie Erloſung, die durch

Jeſum Chriſtum geſdehen iſt. Weil aber unſer Glau—

be durch die Liebe thitig ſeyn ſoll, weil Chriſtus ſelbſt
ſagt: es werden nich alle die zu mir Herr Herr ſagen,

in das Himmelreich ommen, ſondern die den Willen

thun meines Vaters m Himmel, und das Gebot iſt,

daß wir glauben an den Namen ſeines Sohnes Jeſu

Chriſti, und uns uner einander lieben 1. Joh. 3, 23. ſo

konnen wir deſto furctloer auf die Zukunft des Herrn

warten, je mehr wirgeliebt, Hungrige geſpeiſt, Dur-—

ſtige getrankt und Jackende gekleidet haben. Dann,

dann konnen wir mit Freudigkeit ſtehen vor dem Rich

ter der Welt, wenn vir ihn in den Seinen geliebt haben,

dann ererben wir das Reich, das uns bereitet war,

von Anbeginn der Welt. Dieſes Troſtes find diejeni—

gen beraubt, die ſich ihrer naturlichen Liebe ruhrnen,

und Jeſum, das Heil der Sunder nicht annehmen.
Gie lieben ihn nicht, ſie lieben nicht um ſeinet willen,

F 2 ſie



84 2“22ſie konnen alſo auch um ſeinet wileen beh ihrer unvoll-

kommnen Tugend nicht gerecht und ſelig werden.

Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet,“ wer aber

nicht glaubt, der iſt ſchon gerichet, denn:er: glauibt

nicht an den Nemen des eingebohnen Sohnes Gottes
Joh. 3, 18. Dar ſind. Jeſu eigne Worte.

Wohlan dent, meine Gelrbten erkennet die
Vorzuge eurer Reltgion,: und beveiſet eutt Hoöchach

rtung und Dankbarket gegen ihre Stifter durch eine

tthatige
v3 Es wird dieſe Lehre in unſern Anen, wo man ſehr frev

gebig mit der Geligkeit iſt, immr mehr verkannt. Gie

ſteht aber zu deutlich in der Schrit, als dab man ſie ohne

Treuloſigkeit gegen Jeſum pollte lugnen  vder verſchweigen

.konnen, Wir ſollen niemunden vevammen, wir ſollten abet

xSuuch niemanden, an dem. wir nibt alle Kennteichen des
Glaubens und der Liebe ſinden, ſeig preiſen. Man ſchadet

der Religion durch liebloſes Richter; man ſchadet ihr aber

2 eben ſo ſehr durch voreiliges Eeligprechen. Man enthadte

ſich beydes, und uberlaſſe es jem den Gott zum Richter

verordnet hat. Es iſt ein einiger Geſetzgeber, der kann
ſelig machen und. verdammen. Wei bitt dit, der du einen

„andern urtheilet Jac. 4, 12. Acht daß doch nicht .ſelbſt
ſrehrer der Chriſten, die Feinde und Zerdchter Chriſti ſelig,

boch und hochſt ſelin nennen mohten. Niemand ſen aber

ſo unbillig und folgere daraus, als verdanume ich alle

Nicht-Chriſten. Nicht der Mangtl, ſondern die Verach

tung des Glaubens verdammt.



thatige Liebe! Liebet eure Freunde, liebet eure Fein
de, und laſſet euer Licht leuchten, auf daß die, ſo nicht

glauben, durch euren Wandel in der Liebe, auch ohne

Wort gewonnen werden! Das Wort Gottes und die

Mittel des Heils, find in unſern Zeiten noch eben ſo

kraftig, als da Jeſus und ſeine Apoſtel der Welt das

Gebot der Liebe gaben. Der gegen die Chriſten ſo
feindſelige Kayſer Julian mußte ihnen das ruhmliche

Zeugniß geben, daß ihre Liebe alles ubertreffe. Er

pflegte zu ſagen: Seht, wie haben ſich die Nazarener

ſo lieb! und ermahnte die Gotzen-Diener und ihre
Prieſter, ſich der Liebe zu befleißigen, und wohlthatige
Anſtalten zur Verſorgung der Armen zu machen, weil

die Chriſten durch ihre Liebe gegen Freunde und Feinde

dem Heydenthum den großten Abbruch thaten. Wo
wir uns nicht einer gleichen Liebe befleißigen, ſo wer—

den jene Heyden und Chriſten auftreten, und wider uns

zeugen. Darum bitte ich euch, verachtet die Bitten

eines Fremdlings nicht, habt euch unter einander

brunſtig lieb! dann werden wir uns mit Freudigkeit

vor dem Throne der ewigen)Liebe wiederſehen, und

eine reiche Vergeltung empfangen. Das helfe uns der,

der uns geliebt hat bis in den Tod. Jhm, dem Vater,
dem Sohne und dem heiligen Geiſte, ſey Ehre und

Dank, jetzt, und in Ewigkeit. Amen.
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